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Geleitwort  

Am 12. Januar 1352 stiftete der 
Horber Bürger Dietrich Gutermann 
sein Haus … zu einem „ewigen Spital. 
Armen, Siechen und Dürftigen zu ei-
ner steten Herberge….“

Aus dieser jahrhundertelangen 
Tradition heraus gründeten im Jahr 
1977 die damalige Katholische Kir-
chen- und Hospitalpflege Horb, sowie 
die Stadt Horb und die Gemeinden 
Eutingen und Empfingen die Sozial-
station Horb.

So dürfen wir in diesem Jahr auf 
40 Jahre segensreiches Wirken in der 
Pflege, Beratung und Versorgung zu 
Hause zurückblicken. Von kleinen 
Anfängen ausgehend, hat sich die 
Sozialstation zu einem umfassenden 
häuslichen Dienst entwickelt.

Der größte Teilbereich ist die am-
bulante Kranken- und Altenpflege. Im 
letzten Jahr wurden 113.328 Hausbe-
suche durchgeführt. Ca. 45 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter versorgen 
durchschnittlich 400 Patientinnen 
und Patienten zuhause. Beinahe 2 
Mio Euro an Personalkosten müssen 
durch die Leistungsentgelte abge-
deckt werden. Zuschüsse Dritter dür-
fen hierfür nicht verwendet werden.

Es gibt aber weitere Leistungsbe-
reiche, die nicht kostendeckend ar-
beiten können, aber trotzdem für die 
Bevölkerung sehr wichtig sind.

Dazu gehören die Informations-, 
Anlauf- und Vermittlungsstelle (Kurz 
IAV-Stelle), die Nachbarschaftshilfe, 
die Betreuungsgruppen für Demente 
und die Familienpflege.

Wir sind der Stadt Horb, den Ge-
meinden Eutingen und Empfingen 
sowie den Katholischen Kirchenge-
meinden im Mittelbereich Horb sehr 
dankbar, dass Sie über die Koopera-
tions- und Beteiligungsverträge hier-

für einen finanziellen Beitrag leisten 
und dies seit Anfang an.

Dieser Spittelbote wurde auch von 
den Fördergemeinschaften für die 
Sozialstation mitgestaltet.

Die Mitglieder der Fördergemein-
schaften leisten einen wichtigen Bei-
trag zur finanziellen Unterstützung. 
Hierfür sind wir sehr dankbar. 

Am 40. Geburtstag unserer Sozi-
alstation möchten wir auch an die 
Gründerväter unserer Station erin-
nern. Ich erwähne meinen Vorgänger, 
Verwaltungsdirektor Georg Maikler, 
der vor wenigen Wochen im Alter von 
96 Jahren verstorben ist. Wir denken 
auch an den damaligen Landtagsab-
geordneten Staatsekretär a.D. Nor-
bert Schneider und an die Damen und 
Herren im Kirchengemeinderat, die 
die mutige Entscheidung getroffen 
haben, die Sozialstation Horb in die 
Trägerschaft der Horber Spitalstif-
tung zu übernehmen.

Ihnen allen und auch den derzei-
tigen und früheren Mitarbeiterinnen 
der Sozialstation gebührt unser auf-
richtiger und herzlicher Dank für ih-
ren unermüdlichen Einsatz.

Die Sozialstationen in der Träger-
schaft von Kirchengemeinden sind 
ein wichtiges Zeugnis tätiger Näch-
stenliebe.

So wünsche ich auch unserer Sozi-
alstation, die seit ihrer Gründung eine 
sehr gute Entwicklung genommen 
hat und heute zu den größten ambu-
lanten Diensten in der Diözese Rot-
tenburg-Stuttgart gehört, weiterhin 
ein segensreiches Wirken. Sie hat sich 
in den letzten Jahren zu einer unver-
zichtbaren Einrichtung im Sozialbe-
reich unseres Mittelbereiches entwi-
ckelt, auf die wir stolz sein können. 

 

Peter Silberzahn 
Stiftungsdirektor

	 Unser Selbstverständnis und unsere Arbeit:

Wir betrachten den Menschen als eigenständige und für sich ver-
antwortliche Persönlichkeit. Durch unsere vielfältigen ambulanten 
Angebote bieten wir unseren Patienten die Möglichkeit zu einem 
selbstbestimmten Leben in der häuslichen Umgebung. Wir bieten 
individuelle Hilfe und Unterstützung im Bereich der Betreuung, 
der Körperpflege, Haushaltsunterstützung und der medizinischen 
Versorgung an. Die palliative Betreuung am Ende des Lebens zählt 
auch zu unseren Aufgaben.
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40 Jahre Sozialstation Horb, ein 
ganz besonderes Jubiläum. Der Dienst 
allerdings, der all die Jahre erbracht 
wurde, ist eher unspektakulär und 
macht keine großen Schlagzeilen. 
Unzählig viele Hausbesuche, Millio-
nen von gefahrenen Kilometern bei 
jeder Witterung um für die Menschen 
in Horb, Eutingen und Empfingen da 
zu sein, die auf Hilfe angewiesen sind. 

Unterstützung bei der Körper-
pflege, Hilfe beim Aufstehen, Verab-
reichen von Medikamenten, Beglei-
tung in der letzten Lebensphase, ein 
freundliches Wort, ein Lachen… und 
noch viele andere Dinge machen den 
Dienst der Schwestern und Pfleger 
der Sozialstation Horb aus, und tra-
gen dazu bei, dass hilfebedürftige 
Menschen so lange wie möglich zu 
Hause bleiben können. Dabei möchte 
ich den Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern herzlich Danke sagen für den 
treuen Dienst, der mehr ist als nur ein 
Job.

Aus christlicher Motivation und 
Nächstenliebe versorgen wir alle 
Menschen, egal welcher Religion und 
Herkunft. Außerdem legen wir Wert 
auf eine hohe Fachlichkeit. Wir sind 
Teil des Netzwerkes mit Ärzten, eh-
renamtlichen Mitarbeitern und wei-
teren Kooperationspartnern, damit 
Pflege und Versorgung zu Hause gut 
funktionieren kann.

Ich freue mich als neuer Leiter der 
Sozialstation, dieses besondere Jubi-
läum gleich zu Beginn meiner Tätig-
keit hier in Horb mitfeiern zu dürfen, 
und möchte die bewährten Traditi-
onen, die sehr gute und solide Arbeit 
meiner Vorgänger weiterführen.

Gleichzeitig bin ich mir bewusst, 
dass es in Zukunft bei schwindenden 
Fachkräften, weiterer Zunahme der 
Pflegebedürftigkeit, dem Gebot des 
wirtschaftlichen Handelns und kom-
plizierter gesetzlicher Rahmenbedin-
gungen nicht einfacher werden wird, 
als kirchlicher Pflegedienst diese Auf-
gabe zu erfüllen.

Doch im Vertrauen auf Gott weiß 
ich, dass wir nicht alleine unterwegs 
sind, und nicht alles aus eigener Kraft 
tun müssen, sondern die notwendi-
gen Ressourcen zur Verfügung ge-
stellt bekommen, um auch künftig im 
Raum Horb und Umgebung einen gu-
ten und erfolgreichen Dienst zu tun.

Ich wünsche der Sozialstation Horb 
für das Jubiläumsjahr und für die Zu-
kunft Gottes Segen.

Markus Barth 
Pflegedienstleitung

Christliche Motivation und Nächstenliebe

40 Jahre: Nächstenliebe

	 Unsere Fachlichkeit:
Engagierte und fachlich qualifizierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit einem hohen Maß an sozi-
aler Kompetenz sorgen dafür, dass Personen, die sich uns anvertrauen, ein möglichst selbstbestimmtes 
Leben bei sich zuhause führen können. Wir bilden uns kontinuierlich weiter und werden regelmäßig 
durch den MDK geprüft. Wir sind eine zertifizierte Einrichtung.

»
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Liebe Festgäste, liebe Mitarbeiter 
der Sozialstation Horb!

Mit großer Dankbarkeit, Freude 
und Stolz dürfen wir in diesen Tagen 
auf 40 segensreiche Jahre unserer So-
zialstation Horb zurückblicken. 

Als ich 1977 vom damaligen Pfarrer 
Hans-Peter Löffler die Pflegedienst-
leitung der Sozialstation übertragen 
bekam, dachte noch niemand an ei-
nen heute so großen Wirtschafts-
betrieb. Zusammen mit Sr. Heidrun 
Dubiski und Sr. Alberta Schuler be-
gannen wir mit viel Enthusiasmus an 
unserer  Aufgabe. Es waren viele Ge-
spräche mit örtlichen Pfarrern, Bür-
germeistern, sowie mit den Vertre-
tern der noch bestehenden Schwe-
sternstationen unseres Einzugsge-
bietes nötig. Horb wurde  damals als 
Modellstation gegründet. Es folgten 
Gründungen  von Fördergemein-
schaften zur Sozialstation Horb . Und 
so hatten wir 1980 schon 100 Pati-
enten täglich zu betreuen . Engage-
ments in zusätzlichen Bereichen der 
Sozialstation, wie Nachbarschaftshil-
fe, Essen auf Rädern, Betreuung von 
Flüchtlingen, Kursen in häuslicher 
Krankenpflege  und sogar in unserem  
Babysitterdienst standen an. Wir wa-
ren mit voller Begeisterung dabei. Im 
Oktober 1981 übernahm  dann Karl 
Gemeinder die Leitung der Sozialsta-
tion. Im Anschluss an seine segens-
reiche Tätigkeit durfte ich im Januar 
1997  wieder in die Pflegedienstlei-
tung einsteigen. Es tut einer Sozial-
station gut, Kontinuität  in der Lei-
tung zu  haben, aber auch die stets 
vertrauensvolle Zusammenarbeit mit 
der Spitalverwaltung kam  unserer 
Sozialstation sehr zugute. Denn da-
mals standen  Veränderungen auf 
Grund der Pflegeversicherung   an, 

die Pflegeleistungen wurden größ-
tenteils von den neuen Pflegekassen 
übernommen. Auch wuchs die Zahl 
unserer Patienten und Mitarbeiter  
stets an. So dürfen heuer unsere 45 
Krankenschwestern, Krankenpfle-
ger, Altenpflegerinnen, Altenpfleger, 
Schüler und Schülerinnen dieser Aus-
bildungsberufe, sowie unsere Famili-
enpflegerin und die große Nachbar-
schaftshilfe ca. 400 Patienten betreu-
en. 

Wieviele  Kranke und Hilfsbedürf-
tige wir  in den letzten 40 Jahren be-
treut und gepflegt haben, lässt sich 
nur erahnen. Fast in jedem Haus un-
seres Einzugsgebietes waren wir zu 
Gast. In manchen Häusern haben wir 
sogar drei Generationen gepflegt und 
betreut.  Allen Mitarbeitern danke ich 
von ganzem Herzen für ihre stets vor-

Segensreiche Jahre der Sozialstation Horb
bildliche Pflege und Betreuung un-
serer Patienten.  Auch unseren Pati-
enten sowie deren Angehörigen  ge-
bührt für ihr großes Vertrauen  in uns, 
größter Dank aber auch Verpflich-
tung für uns,  stehen wir doch  in der 
Tradition unseres Stiftungsgründers 
Dietrich Gutermann mit unserer vor-
bildlichen Pflege und Engagements 
als Teil dieses großartigen sozialen 
Gefüges in unserer  Stadt Horb . 

Der Sozialstation Horb wünsche 
ich für die Zukunft weiterhin viel 
Glück und  Erfolg  dazu  Gottes rei-
chen Segen.

Joachim Milles  
Pflegedienstleitung von 1977  
bis 1981 und von 1997 bis 2017

	 Unser christlicher Auftrag und unsere Motivation:
Grund unserer Arbeit ist der Auftrag Christi zur Verkündigung und 
zu caritativem Handeln. Das christliche Menschenbild leitet uns im 
Umgang mit den Personen, die sich uns anvertrauen, unabhängig 
von ihrer Herkunft, Nationalität und Religion. 

»
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40 Jahre Sozialstation im Mittelbe-
reich sind 40 Jahre Erfolgsgeschichte!

Unter der Federführung der katho-
lischen Kirchen- und Hospitalpfle-
ge gründeten die Kirchen und poli-
tischen Gemeinden die Sozialstation 
und tragen den Abmangel.

Sie erkannten, dass sich die intak-
ten Familienverbände immer mehr 
auflösten; die Berufstätigkeit der 
Frauen und die Mobilität der Jugend 
nahm zu.

40 Jahre Sozialstation Horb – das  
verdient zunächst einmal ein herz-
liches Dankeschön an alle, die sich 
hier engagiert haben und weiterhin 
engagieren.

Was sich in den letzten vier Jahr-
zehnten im sozialen Bereich getan 
hat, kann sich durchaus sehen lassen, 
ja mehr noch: Gerade in der häus-
lichen Kranken- und Altenpflege aber 
auch in der Haus- und Familienpflege, 
sind Institutionen wie die Sozialstati-
on Horb unverzichtbar. Sie sorgen für 
die betroffenen Menschen und brin-
gen diesen - aber auch ihren Angehö-
rigen - eine erhebliche Erleichterung 
und eine verbesserte Lebensqualität.

Älterwerden betrifft uns alle. Ge-
rade deshalb müssen wir uns mit den 
Folgen einer immer älter werdenden 
Gesellschaft ernsthaft auseinander-
setzen. Die demographische Entwick-
lung wird das Leben und Arbeiten 
auch in Horb in Zukunft verändern.

Alter ist zudem nicht gleich Al-
ter, sondern unterteilt sich in ganz 
unterschiedliche Phasen mit ebenso 
unterschiedlichen Potentialen und 
Bedürfnissen. Im Idealfall wird ein 

Netzwerk geknüpft, in das die An-
gehörigen, Freunde und Nachbarn, 
aber auch bürgerschaftliche Formen 
der organisierten Hilfe und Unter-
stützung sowie die pflegerischen und 
medizinischen Fachkräfte eingebun-
den sind.

Damit ältere und hilfsbedürftige 
Menschen so lange wie möglich zu 
Hause, in ihrer vertrauten Umgebung 
wohnen bleiben können, sind gera-
de die ergänzenden Formen der Hil-
fe und Unterstützung nötig, die auch 
zur Entlastung der pflegenden Ange-
hörigen beitragen können. Eine wich-
tige Säule hierbei ist seit mittlerweile 
40 Jahren die Sozialstation Horb.

Ihnen allen, die Sie sich hier enga-
gieren, wünsche ich alles Gute für die 
Zukunft, weiterhin viel Kraft für Ihre 
wichtigen Aufgaben verbunden mit 
einem herzlichen Dankeschön.

Peter Rosenberger 
Oberbürgermeister der Großen  
Kreisstadt Horb

Älterwerden betrifft uns alle

40 Jahre: Netzwerk

Der Wunsch möglichst lange in 
seiner gewohnten häuslichen Umge-
bung bleiben zu können, erforderte 
Hilfe von außen. Diese Unterstützung 
kam und kommt von den Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern der Sozial-
station. Viele Menschen erfahren die 
Verbesserung der Lebensqualität und 
die Angehörigen notwendige und 
wohltuende Entlastung.
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Das Gesundheitswesen ist ein be-
deutender Teil der Daseinsvorsorge in 
der umfassenden Zuständigkeit der 
Kommunen. In unserem vielschich-
tigen Gesundheitswesen ist die So-
zialstation Horb ein ganz wichtiger 
Baustein. Die in den letzten Jahr-
zehnten deutlich gewordenen ge-
sellschaftlichen Veränderungen ma-
chen es den Familien immer schwe-
rer, die Betreuung alter, kranker und 
pflegebedürftiger Familienangehö-
rige selbst zu bewältigen. Oftmals 
sind diese Familienangehörigen auch 
nicht mehr im eigenen Haushalt der 
Familie. Die Verlagerung dieser Auf-
gaben von der Familie zur öffentli-
chen Hand hat zu außerordentlichen 

Kostensteigerungen geführt. Kran-
ken- und Pflegevereine sollten dem 
anfänglich entgegentreten. Ehren-
amtlich waren diese Aufgaben letzt-
lich jedoch nicht zu bewältigen. 

Die Gründung der Sozialstation 
unter dem Dach der Kath. Hospi-
talstiftung Horb am Neckar war zu 
diesem frühen Zeitpunkt die rich-
tige Entscheidung. Sie steht seit-
her für verlässliche Krankenpfle-
ge- und Haushaltshilfeleistungen. In 
den vergangenen 40 Jahren wurde 
das Leistungsangebot den neuen Be-
dürfnissen unserer Gesellschaft stetig 
angepasst. Heute sind diese Dienste, 
Hilfs- und Beratungsangebote nicht 
mehr wegzudenken. Den hilfsbedürf-
tigen Menschen kommt durch die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Sozialstation und der Kath. Hospital-
stiftung Horb am Neckar eine sehr 
persönliche Betreuung zugute. Gera-
de für viele ältere Menschen sind die 
Mitarbeiterinnen der Sozialstation 
oftmals die einzigen Ansprechpart-
ner und Ratgeber. Ohne diese wert-
volle Arbeit würde sich in unserem 
Gesundheitswesen eine große Lücke 
auftun. Die Trägerschaft der Einrich-
tung ist auch ein gutes Beispiel der 
Interkommunalen Zusammenarbeit 
zwischen den bürgerlichen Gemein-
den und den Kirchengemeinden. 

Sozialstation Horb ein ganz wichtiger Baustein

Wir wissen die Arbeit der Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter der So-
zialstation Horb zu schätzen. Mein 
Dank gilt denen, die sich dieser Auf-
gabe und den hilfsbedürftigen Men-
schen in unseren Gemeinden  tagtäg-
lich annehmen und diesen Pflege- 
und Betreuungsdienst an 365 Tagen 
im Jahr leisten. Unserer Sozialstation 
wünsche ich zum 40-jährigen Beste-
hen, dass die Erfolgsgeschichte auch 
in den nächsten Jahrzehnten fortge-
schrieben werden kann. 

Armin Jöchle 
Bürgermeister Gemeinde Eutingen

Seit 35 Jahren gibt es in Empfin-
gen die Fördergemeinschaft St. Ge-
org, die unter anderem seit 20 Jahren 
den Grunddienst in der Wohnanla-
ge „Haus am Kehlhof“ sehr preiswert 
übernimmt. Im Zusammenspiel mit 
der Sozialstation wird segensreiche 
Arbeit geleistet.

Ich gratuliere der Sozialstation 
Horb herzlichst zum 40jährigen Be-
stehen – verbunden mit dem Dank an 
alle, die zum gemeinsamen guten Ge-
lingen beitragen.

Dank ist die intensivste Form der 
Bitte: Machen Sie alle einfach weiter 
so zum Wohle unserer hilfsbedürf-
tigen Menschen.

Albert Schindler 
Bürgermeister der  
Gemeinde Empfingen

	 Unsere Mitarbeiter:

Liegen uns sehr am Herzen, sie sind unser Aushängeschild und un-
sere primären Leistungserbringer.  Wir legen Wert auf einen koo-
perativen Führungsstil und berücksichtigen die Anliegen und Wün-
sche unserer Mitarbeiter/innen. Wir helfen einander aus. In regel-
mäßigen Dienstbesprechungen erarbeiten wir Organisations- und 
Entwicklungsmöglichkeiten unserer Sozialstation.

»
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„Es gibt keine bessere und keine 
einprägsamere Predigt als das ge-
lebte Wort Gottes, als Menschen, 
mit deren Gesicht wir Erfahrungen 
der Gottesnähe verbinden.“ So hat-

te Papst Benedikt XVI. sinngemäß 
einmal über Mutter Teresa von Kal-
kutta geschrieben, einem der wohl 
bekanntesten Gesichter gelebter 
Nächstenliebe in unserer Zeit.

Wenn ich heute als Pfarrer ein 
Grußwort anlässlich des 40jährigen 
Bestehens unserer Sozialstation im 
Spittelbote schreiben darf, möch-
te ich gern auf dieses Wort des ehe-
maligen Papstes Bezug nehmen. Mit 
ihm verbinde ich all die Gesichter 
der Menschen, die in unserer Sozi-
alstation gearbeitet haben und ar-
beiten. Sie alle prägen unsere Stif-
tung und sind durch ihr Handeln 
und Reden die Visitenkarte unserer 
Stiftung. Sie machen erfahrbar, dass 
Glaube und Leben zusammengehö-
ren, dass es keine Gottesliebe ohne 

die Nächstenliebe gibt, denn es gibt 
keinen Glauben, wenn er nicht in der 
Liebe wirksam ist, vgl. Jakobus 2, 17.

Die Sozialstationen sind unter 
anderem deswegen in der zweiten 
Hälfte der 70er Jahre des vorigen 
Jahrhunderts entstanden, weil die 
Gemeindeschwestern immer weni-
ger wurden und es somit niemanden 
mehr gab, der die häusliche Pflege 
älterer, kranker und hilfsbedürftiger 
Menschen übernommen hätte. Was 
so viel heißt, dass die Kirche es sich 
schon seit längerem zur Angewohn-
heit hat werden lassen, die Bedürf-
nisse der Menschen wahrzunehmen, 
in ihnen die Stimme und den Ruf 
Gottes zu hören und dort zu helfen, 
wo es niemand tut.

Darum freue ich mich, dass wir 
mit unserer Stiftung viele Einrich-
tungen und Dienste verbinden dür-
fen, durch die Menschen erfahren, 
dass in der Kirche nicht nur vom 
Glauben gesprochen wird, sondern 
dass Glaube auch lebensrelevant er-
fahren werden kann, … mit all den 
Unzulänglichkeiten gewiss, die mit 
einem Christen, der in unserer Stif-
tung tätig ist, sicherlich auch hier 
und da verbunden wird.

Unsere Stiftung, konkret unse-
re Sozialstation ist eine der sozialen 
Seiten der katholischen Kirche und 
ganz konkret der Kirchengemein-
de Heilig Kreuz, da sie die Trägerin 
der Stiftung mit ihren Einrichtungen 
und Diensten ist.

Ich danke allen, die für ande-
re Menschen in ihrer Krankheit und 
wohl auch in ihrem letzten Lebens-
abschnitt da sind, die einfach nichts 
anderes tun, als Hand anzulegen und 
Nähe erfahrbar zu machen.

40 Jahre: Handeln
Keine Gottesliebe ohne die Nächstenliebe

Das 40jährige Jubiläum der Sozi-
alstation Horb ist eine Schlagzeile 
wert und verdient Aufmerksamkeit. 
Denn das, was die Sozialstation tag-
ein tagaus leistet, verursacht in der 
Regel keine Schlagzeilen, ist kein ein-
zigartiges und herausstechendes Er-
eignis, sondern Dienst am Menschen 
und dies tagtäglich. Die Sozialstati-
on besteht aus Menschen, die  diesen 
Dienst am Menschen leisten. Ihnen 
gilt bei diesem Jubiläum Dank und 
Anerkennung für ihr Engagement 
und ihre Arbeit, die sie leisten.

Als gebürtiger Konstanzer bin ich 
sehr mit dem Kloster in Hegne ver-
bunden. Der Gründer der Kreuz-
schwestern von Hegne, Pater Theo-
dosius Florentini hat einmal gesagt: 
„Was Bedürfnis der Zeit, ist der Wille 
Gottes“. 

In einer Gesellschaft, die sich de-
mographisch verändert, eine Gesell-
schaft, in welcher die Alterspyrami-
de auf dem Kopf steht, sehe ich es als 
Aufgabe von uns Christen, mit un-
seren Möglichkeiten auf die Bedürf-
nisse unserer Zeit zu antworten. Die 
Sozialstation ist eine solche Antwort 
auf die Bedürfnisse unserer Zeit, bie-
tet sie doch Menschen in Krankheit 

Möge Gott sie segnen und durch 
sie alle, für die sie aus geschicht-
licher Sicht da waren und es heute 
sind.

Dr. Elmar Maria Morein 
Pfarrer der Seelsorgeeinheit Horb 
„Miteinander unterwegs“
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sie sind weiter entwickelt, die Ange-
stellten im Pflegedienst haben eine 
gründlichere, gediegenere Ausbil-
dung. Aber das Wichtigste ist geblie-
ben und wird hoffentlich weiter blei-
ben: dass Menschen anderen Men-
schen helfen nicht nur, weil sie eben 
Geld verdienen müssen oder weil es 
volkswirtschaftlich sinnvoll ist, son-
dern liebevoll, mit spürbarer Zuwen-
dung und Interesse am Wohlergehen 
ihrer Patienten. So ist es christliche 
Eigenart und Tradition, das macht 
eine kirchliche Sozialstation aus; und 
mit Mitarbeitern, die solche Arbeit 
als Ziel haben, lässt sich eine weitere 
Dekade der Sozialstation Horb zuver-
sichtlich angehen. Dazu wünsche ich 
Gottes Segen.

Beda Hammer,  
Pfarrer der Seelsorgeeinheit  
Eutingen und im Alter eine Unterstützung, bei 

der sie als Menschen in ihrer Einzigar-
tigkeit und Persönlichkeit angenom-
men werden und in Würde Mensch 
sein dürfen.

Träger der Sozialstation sind die 
katholischen Kirchengemeinden; Ko-
operationspartner die politischen 
Gemeinden Empfingen, Eutingen und 
Horb. Menschen in verschiedenen Le-
benslagen zu unterstützen, ihnen zu 
helfen, ist Aufgabe und Anliegen von 
Kirche und Kommunen. Es braucht 
dieses Miteinander. Denn nur im Mit-
einander liegt eine Stärke, welche 
antworten kann auf die Bedürfnisse 
der Menschen unserer Zeit. 

Gottes Segen möge die Arbeit der 
Sozialstation weiterhin begleiten.  
Segnen kommt von dem lateinischen 
Wort „bene-dicere“ und heißt wört-
lich „Gutes sagen“. Alle mögen auch 
weiterhin Gutes gesagt bekommen 

Aus meiner Kindheit ist mir ein Bild 
in Erinnerung geblieben: Ordens-
schwestern aus Schwesternstationen 
in Dörfern und kleinen Städten, die in 
die Häuser zu kranken und pflegebe-
dürftigen Bewohnern gingen, um das 
medizinisch und pflegerisch Notwen-
dige zu tun und auch den pflegenden 
Angehörigen zur Seite zu stehen. Das 
war gewiss auch in den Dörfern um 
Horb ein alltäglicher Anblick.

Heute ist das Bild, das wir haben, 
ein anderes – jetzt sind es die Autos 
mit dem Logo und der Aufschrift der 
Sozialstation, die uns auf den Straßen 
zwischen den Orten und in den Orten 
begegnen und die vor Häusern ge-
parkt sind, in denen pflegebedürftige 
Menschen leben. Die Hilfe ist anders 
organisiert, die Krankenschwestern 
und Krankenpfleger der Sozialstation 
sind mobiler, nicht mehr an einen Ort 
gebunden. Aber die Aufgabe, das Ziel 
ist gleich geblieben.

Gewiss gab es weitere Verände-
rungen: Es gibt mehr pflegebedürf-
tige alte Menschen, die zu Hause 
leben und das – durch die Hilfe der 
Sozialstation – auch können, die 
Hilfsmittel zur Pflege sind mehr und 

und Gutes erfahren:  Die Menschen, 
welche die Dienste der Sozialstati-
on in Anspruch nehmen wie auch die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
die sich tagein tagaus dem Dienst am 
Menschen widmen.

Alexander Halter 
Ehrendomkapitular, Dekan,  
Empfingen

Helfen: christliche Eigenart und Tradition
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Werke der Barmherzigkeit und 
Dienst am bedürftigen, kranken 
Nächsten. Leitbildlich und nachhaltig 
gesichert. Auf qualitativem, fachlich 
höchstem Niveau einer kirchlich ge-
tragenen und betriebenen „Sozialsta-
tion“.

Vier Jahrzehnte Bestehen bilden 
sowohl seitens der Sozialstation Horb 
als auch seitens derer, welche die 
Dienste und Leistungen dieser erfolg-
reichen kirchlichen Einrichtung nüt-
zen, rückblickend und vorausschau-
end weitreichende Veränderungen 
und Entwicklungen ab; strukturell, 
personell und demographisch.

Kamen einst die „armen und sie-
chen Bedürftigen“ zur Beherbergung 
unters Dach der Spitalstiftung, so 
zeichnet heute, knapp sieben Jahr-
hunderte später die Sozialstation 
Horb auch Mobilität aus und sie geht 
nun mit ihrem Dienst unter die Dä-
cher der Bedürftigen – vor Ort, mor-
gens, abends, auch zur Unterstützung 
pflegender Angehöriger.

In der Orientierung am christ-
lichen Menschen- und Gottesbild 

durch 40 Jahre hindurch immer wie-
der zu Mitvollzug und Gestaltung 
dieser Herausforderungen und Ent-
wicklungen entschlossen gewesen zu 
sein, das zeichnet aus, macht erfah-
ren und befähigt zum steten Wandel. 
Es bescheinigt christlich motiviertes 
Schauen in die nahe Zukunft. Herz-
liche Gratulation dazu! Für alles Wei-
tere sei der Sozialstation Horb, ihren 
Mitarbeitenden sowie ihren Verant-
wortungstragenden Göttlicher Segen 
erbeten.

Armin Noppenberger 
kommissarischer Dekan, 
Pfarrer der Seelsorgeeinheit  
Steinachtal  wo die Würde des Menschen gesehen, 

geachtet und im wahrsten Sinne des 
Wortes gepflegt wird.

Im biblischen Buch der Sprüche 
steht: „Wer der Gerechtigkeit und 
Güte nachjagt, der findet Leben, Ge-
rechtigkeit und Ehre.“ Dass dies nicht 
nur die Menschen finden, für die Sie 
da sind, sondern auch immer wieder 
Sie, die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter der Sozialstation, das wün-
sche ich Ihnen. Dass es bei allen Mü-
hen und Schwierigkeiten auch für Sie 
persönlich immer wieder eine Bestä-
tigung und auch Freude ist, für ande-
re Menschen da zu sein, das ist Ihnen 
zu wünschen.

Wir als Evangelische Kirchenge-
meinde sind sehr dankbar für Ihre 
wertvolle Arbeit, Ihre ökumenische 
Offenheit und die stets gute Zu-
sammenarbeit. Für Ihre Arbeit wün-
schen wir Ihnen weiterhin den Segen 
Gottes.

Michael Keller 
Pfarrer der evangelischen  
Kirchengemeinde Horb

40 Jahre: Mobilität
Christlich motiviertes Schauen in die Zukunft

Zum 40-jährigen Bestehen der So-
zialstation der Katholischen Spital-
stiftung Horb gratuliere ich im Namen 
der Evangelischen Kirchengemeinde 
Horb sehr herzlich. Ich wünsche wei-
terhin viel Erfolg bei der alltäglichen 
Arbeit für die Menschen, Kraft und 
Phantasie für die vielfältigen Aktivi-
täten und den guten Geist Gottes für 
Ihr tägliches Handeln.

Mit der häuslichen Pflege, der Fa-
milienpflege, der Nachbarschaftshil-
fe und dem Angebot des „Essens auf 
Rädern“ sind Sie da für alle Menschen 
bei uns, unabhängig von einer be-
stimmten Kirchenzugehörigkeit oder 
sonstigen Bindung. Sie helfen dort, 
wo Menschen Hilfe brauchen. Damit 
nehmen Sie teil am Auftrag von uns 
Christen, Gottes Liebe und Güte zu 
verkündigen, gerade mit der Tat. Die-
se Liebe Gottes tritt immer da zu Tage, 
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9.30 Uhr 	 Festgottesdienst in der Stiftskirche in Horb

	 mit Caritasdirektor Pfr. Oliver Merkelbach

	 Der Gottesdienst wird musikalisch umrahmt durch die Spittelband  
	 und Reinhard Kluth an der Stiftsorgel

11.00 Uhr 	 Festakt im Gemeindezentrum „Adolph Kolping“,  
	 Horb-Hohenberg, Südring 11

	 Begrüßung

	 Grußworte

	 Festvortrag: Caritasdirektor Pfr. Oliver Merkelbach

	 Stehimbiss 
	 Kulinarisches aus der Stiftungsküche	

Angebote zum Jubiläum
25.10.2017, 20:00 Uhr, Kath. Gemeindehaus Empfingen (neben der Kirche)

	 Vortrag: „Demenz“ mit der Referentin Frau Sylvia Kern  
	 Geschäftsführerin der Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg)

	 Veranstalter: Fördergemeinschaft St. Georg, Empfingen in Kooperation mit der 	
	 Kath. Erwachsenenbildung der SE Empfingen/Dießener Tal

16.11.2017, 9:00 Uhr, Fortbildung, Zehntscheuer, Bildechingen.

	 Vortrag: „Mögliche Notfallsituationen im Rahmen eines Nachbar- 
	 schaftshilfeeinsatzes“  
	 Referentin: Frau Aline Schlicht (DRK)
	 Fortbildung für Nachbarschaftshelferinnen 
	 Veranstalter: Sozialstation Horb / Nachbarschaftshilfe

23.11.2017, 14:00 Uhr, Gottesdienst, Auferstehung-Christi-Kirche, Horb-Hohenberg  
	 anschließend im Gemeindezentrum „Adolph Kolping“, Horb-Hohenberg

	 Vortrag: „Arm in einem reichen Land“  
	 Referent: Pfarrer Paul Schobel, Betriebsseelsorger a.D.

	 Veranstalter: Kath. Spitalstiftung Horb und Kath. Erwachsenenbildung  
	 Kreis Freudenstadt (keb)

Festprogramm am Sonntag, 24. September 2017
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Frau Ministerin a. D. Annemarie 
Griesinger beschrieb in Ihrem Gruß-
wort zum 25jährigen Jubiläum 2002 
die schwierige Zeit vor Gründung der 
Sozialstationen als auch die Grün-
dung selbst.

„An allen Orten waren die tradi-
tionellen Gemeindepflegestationen 
in Gefahr der Auflösung, weil die Or-
densschwestern und Diakonissen, die 
bisher die Arbeit vorbildlich geleistet 
hatten, in den Ruhestand gingen und 
keine Nachfolgerinnen mehr fanden.

Die Caritasverbände der Erzdiöze-
se Freiburg und der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart und die beiden Dia-
konischen Werke Baden und Württ-
emberg kamen auf mich zu mit der 
Bitte um Mithilfe beim Aufbau ihrer 
Sozialstationen“.

Ein Ergebnis: Am 01. Oktober 1977 
wurde die Sozialstation Horb als Mo-
dellstation gegründet. Trägerin ist 
die Katholische Kirchengemeinde Hl. 
Kreuz Horb.

In der Vereinbarung über die 
Gründung einer Sozialstation Horb 
heißt es: die Katholische Kirchenge-
meinde Horb, die Stadt Horb und die 
Gemeinden Empfingen und Eutingen 
gründen die Sozialstation Horb. Die 
Partner dieser Vereinbarung über-
tragen die Aufgaben eines Rechts-
trägers dieser Einrichtung der katho-
lischen Kirchen- und Hospitalpflege 
Horb. 

Die Sozialstation hat die Aufga-
be im Verwaltungsraum Horb am-
bulante pflegerische Dienste, Kran-
ken-, Alten- und Familienpflege, 
sowie Nachbarschaftshilfe und wei-
tere soziale Dienste nach Bedarf und 
Möglichkeiten des Trägers und ihrer 

künftigen Partner zu gewähren und 
zu koordinieren.

In den Jahren 1979, 1980 wur-
den zwischen der katholischen Kir-
chengemeinde Horb als Rechtsträ-
ger der Sozialstation Horb und den 
katholischen Kirchengemeinden im 
Einzugsbereich der Verwaltungsge-
meinschaft Horb-Empfingen-Eutin-
gen Beteiligungsverträge geschlos-
sen. Die Kirchengemeinden ver-
pflichten sich damit die Arbeit der 
Sozialstation nach Kräften zu un-
terstützen. Sie verpflichten sich ins-
besondere sich am Abmangel des 
Trägers finanziell zu beteiligen und 
zwar entsprechend der auf Vorjah-
resende fortgeschriebenen Mitglie-
derzahl der Kirchengemeinde. Dafür 
verpflichtet sich der Träger entspre-
chend seiner personellen und finan-
ziellen Möglichkeiten die notwendi-
gen ambulanten pflegerischen Dien-
ste im Bereich der Kirchengemeinde 
zu gewährleisten. 

Die Kranken- und Altenpflege 
muss sich mit der Krankenversiche-
rung und Pflegeversicherung in Ein-
nahmen und Ausgaben decken.

Aber es gibt immer noch Bereiche, 
wo eine Deckung nicht möglich ist.

Der Abmangel, zurzeit ca 40.000 
Euro im Jahr, wird im Verhältnis 60 
zu 40 auf die politischen Gemeinden 
und die Kirchengemeinden aufge-
teilt. 

Bei welchen Diensten der Sozial-
station Horb entsteht der Abmangel, 
so beispielshaft in 2013: Informa-
tions-, Anlauf-, und Vermittlungs-
stelle (IAV-Stelle), Familienpflege, 
Nachbarschaftshilfe, Martinstreff 
(§45 Dementenbetreuungsgruppe); 

in 2015: IAV-Stelle, § 45- Dementen-
betreuungsgruppen. 

Um Ihren Haushalt zu entlasten, 
haben die Kirchengemeinden För-
dergemeinschaften für die Sozial-
station gegründet. Der Jahresmit-
gliedsbeitrag wird auf 24 DM (seit 
der Umstellung auf Euro 12 bis 13 
Euro) festgesetzt. Mit diesem Beitrag 
wird der jährliche Abmangel der Kir-
chengemeinden bestritten. Vor Ein-
führung der Pflegeversicherung be-
kamen die Mitglieder bei der Auslei-
he von Hilfsmitteln wie Pflegebetten 
einen Nachlass. Mit der Einführung 
der Pflegeversicherung war die Be-
willigung eines solchen Nachlasses 
nicht mehr möglich, zudem werden 
Hilfsmittel durch die Pflegekasse ko-
stenlos bereitgestellt. Aber die För-
dergemeinschaften übernahmen 
weiterhin den Abmangel und stellten 
sich anderen sozialen Aufgaben, so 
einem Besuchsdienst, Sponsern von 
Dienstfahrzeugen der Sozialstation, 
Übernahme von Investitionskosten 
bei pflegerischen Maßnahmen durch 
die Sozialstation (Bsp. Waschen, Ba-
den) und anderes mehr.

Im Laufe der 40 Jahre hat sich die 
Sozialstation zu einem richtigen So-
zialkonzern entwickelt, ihr Ange-
bot an Diensten erweitert und damit 
auch die Zahl der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter. Das jährliche Haus-
haltsvolumen liegt heute bei 2,5 Mil-
lionen Euro. Die Sozialstation hat 44 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
von denen die meisten neben ihrer 
eigentlichen Berufsausbildung zu-
sätzliche Qualifikationen (Pflege-
dienstleitung, Palliativ-Pflegefach-
kraft, Pflegefachkraft für Diabetes 

Die katholische Sozialstation Horb feiert ihr  
40jähriges Jubiläum

40 Jahre: Verpflichtung
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Mitarbeiter der Sozialstation Horb,  
Aufnahme vom 07.02.2017

Mellitus, Hygienefachkraft und an-
deres mehr) haben. Laufend gibt es 
Fortbildungen. Zurzeit werden in 
der Verwaltungsgemeinschaft Horb-
Empfingen-Eutingen 351 Patienten 
betreut. Die Sozialstation bildet auch 
aus, dies in enger Zusammenarbeit 
mit dem Oberlin-Haus Freudenstadt 
und der Annemarie-Lindner-Schule 
in Nagold.

Was bietet die Sozialstation an 
Diensten an? Neben der häuslichen 
Kranken- und Altenpflege: die In-
formations-, Anlauf-, und Vermitt-
lungsstelle (IAV-Stelle), die sich 
als Beratungsstelle für ältere, hil-
fesuchende und pflegebedürftige 
Menschen sowie deren Angehöri-
ge versteht, Essen auf Rädern, Ge-
sprächskreis pflegende Angehörige, 
Haus- und Familienpflege, Nachbar-
schaftshilfe, eine Tagesbetreuung 

	 Unsere Organisation:
Unsere Arbeit verbindet Tradition, Erfahrung und die Offenheit für 
Entwicklungen und Neuerungen in der häuslichen Versorgung.  
Damit können wir Herausforderungen aktiv begegnen und gemein-
sam verlässliche Lösungen erarbeiten und umsetzen. Wirtschaft-
liches Handeln ist für uns kein Selbstzweck, sondern nötig, um un-
seren Auftrag auch noch morgen erfüllen zu können.

in der Tagesstätte „Ulrika Nisch“ in 
Horb, weiter nachmittägliche § 45 
Dementenbetreuungsgruppen für 
Senioren, so der St. Martinstreff in 
Horb, der St. Georgstreff in Eutingen, 
der Fidelistreff in Empfingen; Be-
treutes Wohnen zu Hause.

Aus dem Jahrbuch 2018 des  
Landkreises Freudenstadt

»
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In einem Zeitungartikel in der Süd-
west-Presse im Oktober 1977 heißt es 
„Die soziale Betreuung im Raum Horb 
ist einen großen Schritt vorwärts ge-
kommen. Seit Anfang dieses Monats 
arbeitet die Horber Sozialstation in 
vollem Umfang. Vier ausgebildete 
Pflegekräfte greifen seitdem im ge-
samten Horber Verwaltungsraum – 
dazu gehören neben der Stadt Horb 
auch die Gemeinden Empfingen und 
Eutingen – überall dort ein, wo Dien-
ste in Kranken-, Familien- und Alten-
pflege gefragt sind."

Diesem Start zum 01. Oktober 1977 
gingen natürlich lange und umfang-
reiche Verhandlungen voraus.

Schon Jahre zuvor wurde inten-
siv verhandelt, viele Gespräche ge-
führt, wie eine Niederschrift der ka-
tholischen Pfarrgemeinde Horb am 
Neckar vom 18. September 1973 do-
kumentiert.

So habe am 08. Februar 1973 eine 
Besprechung mit Frau Minister Grie-

singer und am 2. März des gleichen 
Jahres eine Besprechung mit Bür-
germeister Hägele und dem evange-
lischen Pfarrer Bernecker stattgefun-
den.

10.03.2002: Aus der Begrü-
ßung durch Peter Silberzahn 
zur 25jährigen Feier der Sozi-
alstation

„Mein besonderer Willkommens-
gruß gilt Ihnen, Frau Ministerin  a.D. 
Annemarie Griesinger. Es war zu ih-
rer Amtszeit als Sozialministerin des 
Landes Baden-Württemberg, als die 
Gründung der Sozialstationen be-
gann. Die Sozialstation Horb wurde 
auch durch ihre Initiative als Modell-
station gegründet. Sie kamen damals, 
am 8. Februar 1973 eigens aus Stutt-
gart zu einem Gespräch nach Horb 
auf Einladung von Herrn Staatsse-
kretär a.D. Norbert Schneider um die 
Möglichkeit der Sozialstationsgrün-

dung auszuloten und einen kompe-
tenten Träger zu finden.“

10.03.2002: Aus dem per-
sönlichen Grußwort von Frau 
Griesinger

„Bald darauf entstand die Modell-
station Horb, die dann ebenfalls vom 
Land gefördert werden konnte und 
die sich bestens bewährt hat.

Wann und wie begann die Ge-
schichte der Sozial- und Diakoniesta-
tionen in Baden-Württemberg? Als 
ich 1972 das Sozialministerium in Ba-
den-Württemberg übernommen hat-
te, kam als erstes der Caritasverband 
der Erzdiözese Freiburg zu mir mit 
der Bitte um Mithilfe beim Aufbau 
ihrer Sozialstationen. Es folgte der 
Caritasverband der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart und die beiden Dia
konischen Werke Baden und Würt
temberg. 

An allen Orten waren die traditi-
onellen Gemeindepflegestationen in 
Gefahr der Auflösung, weil die Or-
densschwestern und Diakonissen, die 
bisher die Arbeit vorbildlich geleistet 
hatten, in den Ruhestand gingen und 
keine Nachfolgerinnen meh fanden.“

Eine weitere Besprechung am 21. 
März 1973 mit den katholischen 
Pfarrern des Stadtgebietes Horb 
führte zum Ergebnis, dass sich die 
katholischen Pfarreien an der Sozi-
alstation mit beteiligen werden. Die 
in den Gemeinden noch vorhandenen 
Krankenpflegestationen sollen je-

Sozialstation - Ein langer Weg von der ersten Idee 
bis zur Verwirklichung

40 Jahre: Offenheit

Gute Arbeit gelingt nur mit geschulten 
und motivierten MitarbeiterInnen 
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doch nicht aufgegeben werden. Der 
evangelische Pfarrer Bernecker kam 
in einem Gespräch mit den evange-
lischen Pfarrern des Stadtbereiches 
zu einem ähnlichen Ergebnis. 

Bei den Besprechungen kam man 
aber zu der Überzeugung zunächst 
einmal mit verschiedenen Mutter-
häusern zu klären, ob diese an der 
Trägerschaft der Sozialstation inte-
ressiert sind. Das Kloster Reute er-
klärte jedoch in einer Besprechung 
am 19. Mai 1973 mit Superior Jung, 
dass eine Übernahme nicht möglich 
ist. Vom Kloster Untermarchtal kam 
der gleiche Bescheid.

Von der evangelischen Seite kam 
der Wunsch, dass die Sozialstation 
neben den pflegerischen Bereichen 
einen Beratungsdienst anbieten soll.

Plötzlich war Eile geboten.
Denn Anfang August 1973 kamen 

vom Land Baden-Württemberg die 
Richtlinien zur Errichtung von Sozi-
alstationen mit dem Hinweis bis zum 
28. August 1973 die Errichtung von 
Sozialstationen zu beantragen. 

Der Antrag für die „Horber 
Sozialstation“ wurde am 
15.  August 1973 gestellt und 
doch sollten noch mehrere 
Jahre ins Land gehen, bis die 
Sozialstation starten konnte

Inhalt der Richtlinien:
Die Sozialstation soll nicht nur ein 

neuer Begriff für „alte Dinge“ sein, 
sondern auch eine neue Organisati-
onsform. Mindestvoraussetzungen 
sind die Koordinierung der Kranken-, 
Alten-, Haus- und Familienpflege. 
Das Einzugsgebiet sollte mindestens 
20.000 Einwohner umfassen. Nur im 

ländlichen Raum kann diese Zahl un-
terschritten werden. Der Einzugsbe-
reich soll möglichst mit den Grenzen 
der beteiligten Gebietskörperschaf-
ten übereinstimmen und Kreisgren-
zen nicht überschreiten.

Aufgaben der Sozialstation sind 
Hilfesuchende in sozialen Fragen zu 
beraten oder an die zuständige Stel-
le zu verweisen. Wünschenswert wäre 
die Angliederung von weiteren sozia-
len Diensten.

Vorgaben gab es auch zu der säch-
lichen und personellen Grundaus-
stattung.

Die personelle Besetzung soll mit 
mindestens vier hauptamtlichen 
Vollzeitkräften, davon zwei, wenn 
möglich drei, examinierten Kranken-
schwestern sein. Der Einsatz sollte 
zentral erfolgen.

Zur Finanzierung: In der Modell-
phase ist vorgesehen, dass der Trä-
ger 20% der Kosten übernimmt, 40% 
die kommunale Seite (Gemeinde und 
Landkreis) und weitere 40% vom Land, 
aber gedeckelt bis 60.000,00  DM.

Die Dienstleistungen sollen grund-
sätzlich gegen Entgeld erbracht wer-
den. Die Krankenkassen werden um 
Zuschüsse gebeten. 

Pfarrer Hans-Jürgen Löffler führte 
in dieser Niederschrift weiter aus, 
dass die Stadt Horb sich beteiligen 
werde. Es sei daran gedacht eine öf-
fentlich-rechtliche Vereinbarung an-
zuschließen, wonach der Landkreis 
einen Zuschuss gibt und der Rest 
auf die beteiligten Kirchengemein-
den aufgeteilt wird. Man könne sich 
vorstellen, dass die Sozialstation bei 
der Kirchen- und Hospitalpflege Horb 
verwaltet wird.

Bei der personellen Besetzung der 
Sozialstation dürfte man die noch be-
stehenden Krankenpflegestationen  
(Rexingen, Betra, Altheim , Dettin-
gen, Bildechingen) nicht außer acht 
lassen. Diese Schwestern hätten auch 
in der Familien- und Altenpflege Er-
fahrung. Eingestellt werden müssten 
2 weitere Schwestern und 1 Famili-
enpflegerin. Die Anfrage eines jungen 
Mannes, der Krankenpfleger sei, liege 

Neue Ideen und Visionen werden ge-
meinsam entwickelt und erarbeitet 
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bereits vor (Anmerkung: gemeint ist 
Joachim Milles). 

Aber, noch ist die Sozialstation 
nicht genehmigt. Vorgesehen ist, so 
Pfarrer Löffler, die bereits bestehen-
den oder auch neue Nachbarschafts-
hilfen in die Sozialstation zu koordi-
nieren.

Am 1.10.1977 wurde die Vereinba-
rung über die Gründung einer Sozi-
alstation Horb geschlossen. Partner 
waren die Stadt Horb, die Gemeinden 
Empfingen und Eutingen. Sie über-
tragen die Aufgaben eines Rechts-
trägers dieser Einrichtung der katho-
lischen Kirchen- und Hospitalpflege 
Horb a.N.

Die Sozialstation mit ihren Dien-
sten ist damit auch Mitglied des Ca-
ritasverbandes für Württemberg e.V. 
(heute: Caritasverband der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart e.V.).

Die Sozialstation hat die Aufga-
be im Verwaltungsraum Horb ambu-
lante pflegerische Dienste, Kranken-, 

Alten- und Familienpflege, sowie 
Nachbarschaftshilfe und weitere so-
ziale Dienste nach Bedarf zu gewäh-
ren und zu koordinieren.

Zur Erfüllung ihrer Aufgaben ar-
beitet die Sozialstation mit allen im 
sozialen Bereich tätigen Behörden 
und Organisationen und den Ärzten 
ihres Gebietes zusammen. Die Dien-
ste und Einrichtungen der Sozialsta-
tion stehen allen Bewohnern ihres 
Bereiches offen.

Unter dem Abschnitt Finanzierung 
heißt es:

Der danch verbleibende Abmangel 
wird abgedeckt durch die Zuschüsse 
von folgenden Stellen:
a.	Land = 40%
b.	Landkreis und bürgerliche Ge-

meinde = 40%
c.	Kirchengemeinden und sonstige 

Vertragspartner insgesamt 20% 
nach dem Schlüssel der Gemein-
demitglieder oder Vereinsmit-
glieder.

Und so wurden zwischen der ka-
tholischen Kirchengemeinde Horb als 
Rechtssträger der Sozialstation, ver-
treten durch den Kirchengemeinde-
rat, und den katholischen Kirchenge-
meinden als finanziell Beteiligte der 
Sozialstation folgender Beteiligungs-
vertrag geschlossen (alle gleichlau-
tend, im Einzelfall noch ergänzt). …

Für Empfingen war es wichtig un-
ter § 4 Beirat noch einen Zusatz ein-
zufügen „(3) Ein Vertreter der kath. 
Kirchengemeinde Empfingen nimmt 
als Vertragspartner mit beratender 
Stimme an den Sitzungen des Bei-
rates der Sozialstation teil.“

Betreffs der Beteiligungsverträge 
mit Dettingen und Dettlingen gab es 
noch mit dem Erzbischöflichen Ordi-
nariat in Freiburg einen Schriftver-
kehr. Das Ergebnis daraus war, dass 
Dettingen erst am 22.03.1984 und 
Dettlingen erst am 03.05.1985 die 
Beteiligungsverträge unterschrieb.

40 Jahre: Überzeugung

Beteiligungsverträge mit den  
Pfarrgemeinden  
(Diözese Rottenburg-Stuttgart)

Ahldorf am 19.06.1980, Start ab 01.01.1980
Bildechingen am 02.11.1981, Start ab 01.11.1981
Bittelbronn am 22.09.1980
Eutingen am 01.07.1980, Start ab 01.07.1980
Göttelfingen am 15.03.1979/16.03.1980
Grünmettstetten am 13.06.1980
Mühringen am 23.06.1980, Start ab 01.01.1980
Nordstetten am 15.02.1979/23.10.1980, Start ab 1980
Obertalheim am 25.03.1980
Untertalheim am 15.02.1979
Rexingen am 29.05.1980, Start ab 01.01.1980
Weitingen am 03.08.1981, Start ab 01.08.1981
Wiesenstetten am 21.11.1980
(aufgelöst zum 25.4.2016)

Beteiligungsverträge mit den  
Kirchengemeinden  
(Erzdiözese Freiburg)

Betra am 15.02.1979
Dettensee am 05.04.1980
Dettingen am 22.03.1984
Dettlingen am 03.05.1985
Dießen am 24.06.1980, ab 01.01.1980
Empfingen am 15.02.1979 / 16.08.1980



15

Der Beirat der Sozialstation ver-
steht sich als begleitende Beratung 
im Hintergrund.

Die Bestimmungen über den Bei-
rat sind in § 4 Beirat der Sozialstation 
und dessen Aufgaben in der Verein-
barung zur Sozialstation Horb gere-
gelt. 

Darin heißt es:
Wichtige Angelegenheiten sind ins-
besondere:
1. die Information über den Haus-
halts- und Stellenplan, der durch den 
Rechtsträger der Sozialstation er-
stellt und verabschiedet wird; 
2. die Feststellung der Abmangelbe-
rechnung;
3. die Änderung der Gebührenord-
nung, sofern dies nicht durch gesetz-
liche Bestimmungen (Rahmenverträ-
ge …) reguliert wird,
4. 	die Stellungnahme bei Abschlüssen 
von Kooperationsverträgen;
5. 	die Stellungnahme bei Ausweitung 
oder Reduzierung der Leistungen der 
Sozialstation.

In wichtigen Angelegenheiten (§ 4 
Ziff., 1,3), die den § Ziff. 1 betreffen, 
entscheidet der Beirat.

Der Beirat tritt nach Bedarf, min-
destens einmal jährlich zusammen. 
Vorsitzender des Beirates ist der Ver-
treter des Rechtsträgers (Abs.1.1.1.); 
dessen Stellvertreter im Beirat ist der 
Kirchenpfleger des Rechtsträgers. Der 
Beirat kann sich eine Geschäftsord-
nung geben.

Die Tagesordnung der letzten Sit-
zung am 16.11.2016 sah folgender-
maßen aus:
1.	Protokoll der letzten Sitzung,
2.	Rechnungsabschluss 2015 der 								 

Sozialstation, 
3.	Wirtschaftsplan 2016 der Sozial-

station mit Zwischenbericht zum 
Halbjahr 2016, 

4.	Aktuelles aus der Sozialstation,
5.	Bericht der IAV-Stelle,
6.	Änderung der Gebührenordnung,
7.	Bekanntgaben – Anfragen.

Neben der Verabschiedung des 
Rechnungsabschlusses und des da-
raus resultierenden Wirtschafts-
planes wird den Punkten Aktuelles 
aus der Sozialstation, Bericht der 
IAV-Stelle und Bekanntgaben und 
Anfragen immer viel Zeit und Auf-
merksamkeit eingeräumt.

Die meisten Mitglieder des Beirates 
sind schon lange dabei und damit in 
dieser Thematik auch sehr versiert.

Die Anzahl der Personen für den 
Beirat ist nicht begrenzt, aber im Lauf 
der Jahre hat sich ein Kern gebildet, 
so dass dieser Beirat immer kompe-
tent beschlussfähig ist. 

Eingeladen werden  immer Pfar-
rer Dr. Elmar Maria Morein (Kath. 
Kirchengemeinde Horb), Pfarrer Mi-

chael Keller (Evangelische Kirchenge-
meinde Horb), Bürgermeister Armin 
Jöchle Eutingen, Bürgermeister Al-
bert Schindler Empfingen, Wolfgang 
Kronenbitter (Stadt Horb, FB Recht 
und Ordnung), für das Landratsamt 
Freudenstadt Werner Wartusch und 
Herr Harald Dürrschnabel, für die 
Ärzteschaft Dr. Jürgen Oberle, für die 
Katholische Pfarrgemeinde Empfin-
gen Jürgen Baiker, Josef Baiker (För-
dergemeinschaft St. Georg Empfin-
gen),  Axel Brandauer (evangelische 
Kirchengemeinde), Stadtrat Peter 
Zimmermann (stellvertretend: Stadt-
rat Dr. Peter Olinczuk, Stadtrat Tho-
mas Mattes), Stiftungsdirektor Peter 
Silberzahn, Thomas Müller (Direkti-
onsassistent), Joachim Milles (bisher 
Pflegedienstleitung der Sozialsta-
tion) bzw. jetzt Markus Barth (neue 
Pflegedienstleitung der Sozialstati-
on), Bärbel Engel (IAV-Stelle), Ingrid 
Hebe u. Petra Klink (Verwaltungsmit-
arbeiterinnen).

Den Vorsitz im Beirat hat Stif-
tungsdirektor Peter Silberzahn. Für 
den Rechnungsabschluss und Wirt-
schaftsplan ist Direktionsassistent 
Thomas Müller zuständig. Die weite-
ren Berichte kommen von der Pflege-
dienstleitung und der IAV-Stelle.

Die katholische Sozialstation Horb wird in ihrem 
Engagement von einem Beirat begleitet.

Die Sozialstation  Horb und die Förder-
gemeinschaft St. Georg Empfingen in-
formieren über ihre Angebote (Fachtag 
in Stuttgart am 19.07.2012)
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Freude am Beruf – Drei Mitarbeiterinnen berichten
Ann-Catrin Ergenzinger

Es ist nicht immer der direkte Weg 
nach der Schule eine Ausbildung zur 
Altenpflegerin zu machen, so auch 
bei Ann-Catrin Ergenzinger. Nach 
der Hauptschule und der Berufsfach-
schule für Hauswirtschaft machte sie 
eine Ausbildung als Einzelhandels-
kauffrau, hatten doch ihre Eltern da-
mals ein Schuhgeschäft. Als ihre El-
tern dieses aufgaben, galt es in ihrem 
Beruf eine neue Arbeitsstelle zu fin-
den, was sehr schwierig war.

Nach ihrer Ausbildung – sie hatte 
in dieser Zeit sowohl einen Einblick 
in den ambulanten als auch statio-
nären  Berich erhalten – entschied sie 
sich für die Arbeit in der Sozialstation 
Horb und ist dort bis heute. Ihr Ein-
satzgebiet ist die Stadt Horb West. 
Zusätzlich engagiert sie sich seit vier 
Jahren im Martinstreff. Dort hatte sie 
schon als Auszubildende mitgehol-
fen. Als Springerin hilft sie manch-
mal auch im Georgstreff Eutingen 
oder Fidelistreff Empfingen aus. Der 
Bedarf für solche Treffs ist sehr groß. 
Leere Plätze sind immer gleich wieder 
belegt.

Wie kam sie auf die Idee Altenpfle-
gerin zu werden?

Eine soziale Ader hatte sie schon 
immer. In der schwierigen Phase der 
Suche nach einem Arbeitsplatz als 
Einzelhandelskauffrau machte sie 
2009 ein dreiwöchiges Praktikum 
im Bischof-Sproll-Altenpflegeheim 
auf dem Hohenberg. Schnell hatte 
sie gewusst „Ja, das ist es“. Da ad hoc 
kein Ausbildungsplatz mehr frei war, 
musste sie ein Jahr warten. Aber als 
Überbrückung hat sie in der Nachbar-
schaftshilfe und sechs Monate im Bi-
schof Sproll-Altenpflegeheim ausge-
holfen. Auch schon vor Beginn ihrer 
Ausbildung hatte sie einige Schnup-
pertage in der Sozialstation Horb ge-
macht.

Neben ihrem „neuen“ Beruf als Al-
tenpflegerin hat Ann-Catrin  Ergen-
zinger 2015 begonnen eine Weiter-
bildung als Teamleitung zu machen 
– dies nebenher. Dies beinhaltete 
960 Theoriestunden und 400 Stun-
den Praktika, aufgeteilt bei der Sozi-
alstation Rottenburg und der Sozial-
station Horb. Im Mai 2017 wurde sie 
damit fertig. Sie ist jetzt eine staat-

lich geprüfte Fachkraft zur Leitung 
einer Pflege- und Funktionseinheit. 
Ein Team verantwortet 5 bis 6 Touren 
mit 12 Pflegekräften. Aktuell ist Er-
genzinger Stellvertreterin von Team-
leiterin Monika Schaible.

In ihrer Arbeit ist Ergenzinger sehr 
wichtig, dass wir unsere Arbeit gern 
tun und die Kommunikation unterei-
nander stimmt, gibt es doch auch im-
mer wieder Situationen, wo man für-
einander einspringen muss.  

Manuela Honold
Es ist nicht immer der direkte Weg 

nach der Schule eine Ausbildung zur 
Altenpflegerin zu machen, so auch 
bei Manuela Honold.

Nach dem Besuch der Haus-
wirtschaftlichen Berufsfachschule 
machte sie die Ausbildung als phar-
mazeutisch kaufmännische Assisten-
tin. 7 Jahre blieb sie der Apotheke 
treu. Dann wechselte sie in den Son-
nenhof in Lützenhardt, wo sie in der 
Pflege gearbeitet hat, aber auch ei-
nen guten Kontakt zur Klinikapothe-
ke hatte, dies über 12 Jahre.

40 Jahre: Unterstützung

Ann-Catrin Ergenzinger, die schon 
immer eine soziale Ader hatte, ent-
schloss sich eine Ausbildung als Al-
tenpflegerin zu machen, wurde sie 
darin doch auch von ihrer Mutter be-
stärkt. Die Ausbildung dauerte von 
2010 bis 2013. 

Den Ausbildungsvertrag bekam sie 
von der Spitalstiftung Horb. Im prak-
tischen Ausbildungsteil wurde sie in 
den ersten zwei Jahren in der Sozial-
station eingesetzt, im dritten Jahr im 
Altenpflegeheim Ita von Toggenburg. 
Den theoretischen Teil absolvierte 
sie an der Altenpflegeschule auf der 
Liebfrauenhöhe.
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Sie entschloss sich eine Ausbildung 
in der Krankenpflege zu machen, aber 
die familiäre Situation – Pflege der 
Großmutter, sie wollte für diese da 
sein – ließ dies nicht zu. Jedoch, so 
Honold, war gerade diese Zeit prä-
gend für ihre weitere Zielrichtung.

In 2015 begann sie ihre zweite 
Ausbildung zur Altenpflegerin in der 
Sozialstation Horb.  Die theoretische 
Ausbildung findet im Oberlinhaus in 
Freudenstadt statt. Honold ist jetzt 
im zweiten Ausbildungsjahr. In ihrer 
persönlichen Zielrichtung fühlt sie 
sich angekommen. Der Umgang mit 
Menschen ist ihr wichtig, daher die 
Wahl zu diesem Beruf.

Bei der individuellen Pflege zuhau-
se kommt entgegen, dass man mit 
dem Herzen dabei ist und Angehöri-
ge da sind. Im stationären Bereich hat 
sie erlebt, dass Menschen nach der 
Einnahme von Medikamenten down 
sind.

Zuhause fühlen sich Menschen 
wohler, sie werden gut versorgt  
durch die Sozialstation. Auch das 
Emotionale spielt eine große Rolle. 
Man kommt zu den Menschen nach 
Hause. Die zu Pflegenden freuen sich. 
Honold stellte auch fest, dass bei dem 
Kontakt zu Pflegenden zuhause eine 
andere Höflichkeit und Wertschät-
zung da ist.

Zudem stellt Honold auch fest, 
dass man die Anforderungen an ei-
nen Pflegeberuf bei einem koopera-
tiven Chef auch mit Kindern schaffen 
kann. Sie denkt dabei an die Flexibili-
tät, die manchmal vor allem bei Kin-
dern erforderlich ist. 

In der Altenpflegeausbildung ist 
für Honold wichtig, dass Seele, Kör-
per und Geist im Einklang sind, das 
heißt die Ausbildung muss ganzheit-
lich sein. 

Visnja Riecher
Visnja Riecher gehört in der Sozi-

alstation Horb schon zu den langjäh-
rigen Mitarbeiterinnen.

Ihre Schulzeit mit Abitur hat sie in 
Kroatien absolviert, danach ein Bau-
technikum gemacht. Nach Deutsch-
land kam sie 1976, arbeitete zunächst 
bei einem Architekten. Im gleichen 
Jahr heiratete sie. Über die kroa-
tischen Ordensschwestern, die da-
mals im Altenpflegeheim Ita von Tog-
genburg und im Krankenhaus Horb 
gearbeitet haben, bekam sie Kontakt 
zu beiden Einrichtungen. Helfen und 
sich engagieren war für sie sehr wich-
tig. Die kroatischen Ordenschwestern 
ermunterten sie doch eine Ausbil-
dung zur Altenpflegerin zu machen.

So begann sie 1992 diese Ausbil-
dung. Die theoretische Ausbildung 
erfolgte in der Altenpflegeschu-
le auf der Liebfrauenhöhe. Das erste 
Jahr war sie im Altenpflegeheim Ita 
von Toggenburg, im zweiten Jahr im 
Krankenhaus Horb und das dritte Jahr 
absolvierte sie extern im Haus am 
Neckar in Rottenburg. Damals war 
es Pflicht jedes Jahr in einer anderen 
Einrichtung zu verbringen.

Den Psychiatrischen Ausbildungs-
teil, der drei Monate ging, absolvierte 
sie in Christophsbad. 

Nach dem Abschluss ihrer Ausbil-
dung nahm sie zum 01.10.1995 den 
Dienst in der Sozialstation Horb auf 
und ist seither dort. In dieser Zeit 
machte sie diverse Weiterbildungen, 
so eine Mentorenausbildung und zur 
Pflegedienstleitung. Seit 01.01. 2008 
war sie Stellvertreterin von Joach-
im Milles, PDL, seit 01.03. 2017 ist sie 
Stellvertreterin von Markus Barth, 
PDL.

Riecher ist mit ihrer Arbeit sehr zu-
frieden. Sie habe es nie bereut diesen 
Weg zu gehen. Man bekomme auch 

viel zurück. Man gewinnt auch etwas. 
Man sieht, was das Wesentliche ist, 
was wichtig im Leben ist. 

Auf vorgegebene Zeitfenster in der 
Pflege angesprochen, stellte sie fest, 
dass dies einen innerlichen Stress er-
zeugen kann. Man muss selber los-
lassen und im Rahmen bleiben. Pati-
enten erwarten, dass man sich mit ih-
nen unterhält. Da muss man auch mal 
dem Patienten sagen „morgen komme 
ich wieder, da reden wir weiter“. 

Zeitliche Vorgaben der Tourenplä-
ne sollen eingehalten werden.

Auf die Situation der Pflege insge-
samt angesprochen stellte Visnja Rie-
cher fest, dass die Herausforderungen 
immer größer werden. Es gibt immer 
weniger Ärzte, damit werde die Pati-
entenzahl bei den Ärzten immer grö-
ßer. Die Patienten werden aus der 
stationären Behandlung im Kranken-
haus immer schneller entlassen, auch 
an den Wochenenden, wo kein Haus-
arzt erreichbar ist. 

Dadurch muss die Sozialstation 
viele organisatorische Tätigkeiten um 
die Versorgung der Patienten zuhau-
se organisieren und fachgerecht er-
bringen.

Das erfordert gute fachliche Kom-
petenz der Mitarbeiter, was durch re-
gelmäßige Fortbildungen angeboten 
und gefordert wird.
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40 Jahre: Kompetenz
Betreuungsgruppen für Senioren
Fidelistreff, Martinstreff 
und Georgstreff unterwegs

Der St. Fidelistreff aus Empfingen 
hat zusammen mit der Donnerstags-
gruppe des St. Martinstreffs aus Horb 
seinen diesjährigen Sommerausflug 
auf die Liebfrauenhöhe unternom-
men. Gemeinsam wurde dort ein 
schöner Nachmittag verbracht. 

Nach einem Mittagessen fand eine 
Marienandacht statt, anschließend 
hat die Gruppe den Friedhof der Ma-
rienschwestern besucht. Ein kleiner 
Spaziergang führte die Senioren zu 
der Ergenzinger Waldkapelle, wo man 
nach einer kurzen Besinnungspause 
einige Informationen zu der Kapel-
le bekam. Nach all diesen Eindrücken 
konnten sich alle bei Kaffee und Ku-

chen stärken, bevor sie den Kloster-
laden besuchten. Schon viel zu früh 
ging ein eindrucksvoller und besinn-
licher Nachmittag zu Ende und die 
Heimfahrt wurde angetreten, aller-
dings nicht, bevor noch ein gemein-
sames Gebet  und ein Segen in der 
Krönungskirche den Besuch abrunde-
te. Tief beeindruckt und zufrieden ka-
men die Senioren wieder nach Hause.

Der St. Georgstreff aus Eutingen 
und die Mittwochsgruppe des St. 
Martinstreffs in Horb hatten diesen 
Sommerausflug bereits am Dienstag- 
und Mittwochnachmittag mit glei-
chem Ziel unternommen. 

In Horb treffen sich die Senio-
rinnen und Senioren des St. Martins-
treffs immer mittwochs und donners-
tags von 12.00 bis17.00 Uhr.

In Eutingen treffen sich die Seni-
orinnen und Senioren des St. Geor-
gstreffs immer dienstags in ihrem 
Gruppenraum in der Eutinger Schule, 
auch von 12.00 bis 17.00 Uhr.

In Empfingen treffen sich die Se-
niorinnen und Senioren des St. Fide-
listreffs immer donnerstags im Ge-
meinschaftsraum der betreuten seni-
orengerechten Wohnanlage Haus am 
Kehlhof  von 12.15 bis 17.00 Uhr.

Organisiert und geleitet werden 
alle Betreuungsgruppen von der So-
zialstation Horb. Die Senioren werden 
jeweils von einer examinierten Pfle-
gefachkraft und einer Betreuungsas-
sistentin betreut. Die Kosten werden 
meistens von der Pflegekasse wieder 
erstattet, sofern eine Einstufung vor-
liegt. Weitere Informationen erhalten 
alle Interessierten bei der Sozialstati-
on Horb. 

Georgstreff, Fidelis-Treff und Martins-
treff auf Tour



19

Die meisten Menschen möchten so 
lange wie möglich in ihrer privaten, 
häuslichen Umgebung bleiben, auch 
wenn sie wegen Alter, Krankheit oder 
einer Behinderung nicht mehr alle 
Tätigkeiten des täglichen Lebens in 
ihrem Haushalt erledigen können.

Viele Pflegebedürftige werden von 
ihren Angehörigen zu Hause gepflegt. 
Auch sie benötigen Entlastung und 
Freiräume.

Die organisierte Nachbarschafts-
hilfe bietet stundenweise individuelle 
und praktische Hilfe. Sie orientiert 
sich an den Wünschen und Bedürf-
nissen der hilfesuchenden Menschen. 
Nachbarschaftshelfer/innen bringen 
Zuneigung für ältere Menschen mit 
und erfüllen ihre Einsätze mit sozi-
alem Engagement. Praktische Hilfe in 
Situationen des täglichen Lebens lei-
sten zurzeit knapp 100 ehrenamtliche 
Mitarbeiter in den unterschiedlichs-
ten Einrichtungen der Katholischen 
Spitalstiftung.
Sie helfen:
•	im Haushalt: beim Einkaufen, 

Mahlzeiten zubereiten,  
Wäsche in Ordnung halten, 

	 Wohnung reinigen
•	Im sozialen Bereich:  

Begleitung beim Einkaufen,  
Begleitung zum Arzt,  
bei Spaziergängen

•	Zur Entlastung: Beschäftigung mit 
an Demenz erkrankten Menschen, 
Unterstützung bei Abwesenheit 
der pflegenden Angehörigen, nied-
rigschwellige Betreuungsangebote 
für demenziell Erkrankte – in Koo-
peration mit unserem Pflegedienst.

Hilfesuchende oder Angehörige 
vereinbaren telefonisch mit der Ein-
satzleitung der Nachbarschaftshil-
fe einen unverbindlichen Kontakt-
besuch im Hause des Betroffenen. Es 
werden alle wesentlichen Punkte ab-
geklärt. Sorgfältig wird eine geeig-
nete Helferin oder Helfer ausgewählt 
und persönlich vorgestellt.

Die Kosten für die Nachbarschafts-
hilfe werden entweder direkt mit dem 
Patienten oder (bei Betreuungsange-
boten) nach Absprache auch mit den 
Pflegekassen abgerechnet.

Unsere AnsprechpartnerInnen für 
die Nachbarschaftshilfe sind unter 
Telefon 07451-5553-410 zu errei-
chen.

Organisierte Nachbarschaftshilfe –  
ein vielfältiges Betätigungsfeld

Die MitarbeiterInnen der Sozialstation 
und Nachbarschaftshilfe bei der täg-
lichen Arbeit
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Nachdem sich die traditionellen 
Gemeindepflegestationen auflösten, 
weil die Ordensschwestern und Di-
akonissen, die bisher die Arbeit vor 
bildlich geleistet hatten, in den Ru-
hestand gingen und keine Nachfol-
gerinnen mehr fanden, wandten sich 
die Caritasverbände der Erzdiöze-
se Freiburg und der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart und die beiden Dia-
konischen Werke Baden und Württ-
emberg an das Sozialministerium 
Baden-Württemberg kamen mit der 
Bitte um Mithilfe beim Aufbau ihrer 
Sozialstationen.

Ein sichtbares Ergebnis: Am 01. 
Oktober 1977 wurde die Sozialstati-
on Horb als Modellstation gegründet. 

Trägerin ist die Katholische Kirchen-
gemeinde Hl. Kreuz Horb.

In der Vereinbarung über die Grün-
dung einer Sozialstation Horb heißt 
es: die Katholische Kirchengemein-
de Horb, die Stadt Horb und die Ge-
meinden Empfingen und Eutingen 
gründen die Sozialstation Horb. Die 
Sozialstation hat die Aufgabe im Ver-
waltungsraum Horb ambulante pfle-
gerische Dienste, Kranken-, Alten- 
und Familienpflege, sowie Nachbar-
schaftshilfe und weitere soziale Dien-
ste nach Bedarf und Möglichkeiten 
des Träger und ihrer künftigen Part-
ner zu gewähren und zu koordinieren.

In den Jahren 1979 bis 1985 wur-
den zwischen der katholischen Kir-

chengemeinde Horb als Rechtsträ-
ger der Sozialstation Horb und den 
katholischen Kirchengemeinden im 
Einzugsbereich der Verwaltungsge-
meinschaft Horb-Empfingen-Eutin-
gen Beteiligungsverträge geschlos-
sen. Die Kirchengemeinden verpflich-
teten sich damit die Arbeit der Sozial
station nach Kräften zu unterstützen 
und sich am Abmangel des Trägers fi-
nanziell zu beteiligen.

So entstanden zeitnah in den Fol-
gejahren viele Fördergemeinschaf-
tenn für die Sozialstation, die über-
wiegend heute noch sehr aktiv sind.

Fördergemeinschaften der einzelnen Kirchen‑ 
gemeinden sind wesentliche Unterstützer

Die Fördergemeinschaften Nordstetten 
und Ahldorf spenden ein Auto

40 Jahre: Vertrauen
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FG Ahldorf der SST Horb
Vorsitzende Anna Ruggaber
Nordstetter Straße 59
72160 Horb - Ahldorf
Telefon 07451/7695

FG Bildechingen der SST Horb
Vorsitzender Günther Blank
Mozartstraße 16
72160 Horb – Bildechingen
Telefon 07451/7338

FG Bittelbronn der SST Horb
Johann Kocheise
Lachenweg 10
72160 Horb-Bittelbronn
Telefon 07486/299

FG Dettingen der SST Horb
Karl Gemeinder
Arnistal 31
72160 Horb-Dettingen
Telefon 07482/1746

FG Dettingen der SST Horb
Karl Beuter
Längental 10
72160 Horb-Dettingen
Telefon 07482/1224

FG Dettlingen der SST Horb
Karl-Josef Dettling
Dornstetter Straße 27
72160 Horb-Dettlingen
Telefon 07482/1472

FG St. Georg Empfingen
Vorsitzender Jürgen Baiker
Weillindestraße 63
72186 Empfingen
Telefon 07485/98240

FG Eutingen der SST Horb
Cäcilia Arnoldt
Bahnhofstraße 56
72184 Eutingen i.G.
Telefon 07459/1500

FG Eutingen der SST Horb
Renate Müller
Marktstraße 42
72184 Eutingen i.G.
Telefon 07459/405341

FG Göttelfingen der SST Horb
Gabi Wehle
Steigweg 12
72184 Eutingeni.G.-Göttelfingen
Telefon 07459/1405

FG Grünmettstetten der SST Horb
Erika Kreidler
Steinachstraße 7/1
72160 Horb-Grünmettstetten
Telefon 07486/7834

FG Horb
Sozialstation Horb
72160 Horb
Telefon 07451/5553-402

FG Mühringen der SST Horb
Roswitha Lacher
Graf-Gerold-Straße 10
72160 Horb-Mühringen
Telefon 07483/466

FG Nordstetten der SST Horb
Zita Gabel
Scheibenbußstraße 37
72160 Horb-Nordstetten
Telefon 07451/7628

FG Obertalheim der SST Horb
Marianne Bischof
Am Barbelberg 11
72160 Horb-Talheim
07486/7364

Katholisches Pfarramt
Untertalheim/Obertalheim
Pfarrer Armin Noppenberger
Laurentiustraße 46
72160 Horb-Talheim
Telefon 07486/96173

FG Rohrdorf der SST Horb
Sieglinde Wetzel
Blumenstraße 25
72184 Eutingen i.G.-Rohrdorf
Telefon 07457/3133

FG Rohrdorf der SST Horb
Alfons Platz
Blumenstraße 31
72184 Eutingen i.G.-Rohrdorf
Telefon 07457/9498830

FG Weitingen der SST Horb
Maritha Schmitt
Eyacher Straße 1A
72184 Eutingen i.G.-Weitingen
Telefon 07485/3564

FG Wiesenstetten der SST Horb
72186 Empfingen-Wiesenstetten
aufgelöst

Die Fördergemeinschaften sind über folgende jeweilige Vorstandsmitglieder zu erreichen  
und nehmen gerne Mitgliedsbeitritte an:
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Die Sozialstation Horb wurde am 
01. Oktober 1977 gegründet. Trägerin 
ist die Katholische Kirchengemeinde 
Hl. Kreuz Horb. Die Stadt Horb, Emp-
fingen und Eutingen sind Koopera-
tionspartner. In der Vereinbarung 
über die Gründung einer Sozialstati-
on Horb heißt es: die Katholische Kir-
chengemeinde Horb, die Stadt Horb 
und die Gemeinden Empfingen und 
Eutingen gründen die Sozialstation 
Horb. Die Partner dieser Vereinba-
rung übertragen die Aufgaben eines 
Rechtsträgers dieser Einrichtung der 
katholischen Kirchen- und Hospi-
talpflege Horb a.N. Die Sozialstation 
hat die Aufgabe im Verwaltungsraum 
Horb ambulante pflegerische Dienste, 
Kranken-, Alten- und Familienpflege, 
sowie Nachbarschaftshilfe und wei-
tere soziale Dienste nach Bedarf zu 
gewähren und zu koordinieren. In den 
Jahren 1979, 1980 wurden zwischen 
der katholischen Kirchengemeinde 
Horb als Rechtsträger der Sozialsta-
tion Horb und den katholischen Kir-
chengemeinden im Einzugsbereich 
der Verwaltungsgemeinschaft Horb-
Empfingen-Eutingen Beteiligungs-
verträge geschlossen. Die Kirchenge-
meinden verpflichten sich damit die 
Arbeit der Sozialstation nach Kräften 
zu unterstützen. Sie verpflichten sich 
insbesondere sich am Abmangel des 
Trägers finanziell zu beteiligen.

Der jährliche Abmangel, derzeit ca 
40.000,00 Euro, wird im Verhältnis 60 
(Stadt Horb, Empfingen, Eutingen) zu 
40 von den katholischen Kirchenge-
meinden im Einzugsbereich der Sozi-
alstation Horb aufgeteilt.

Da die Fördergemeinschaften vor 
Ort eine sehr individuelle historisch 
bedingte Entstehungsgeschichte ha-
ben und auch deren Engagement sehr 
unterschiedlich ist, lassen wir hier die 
einzelnen Fördergemeinschaften zu 
„Wort“ kommen.  

Fördergemeinschaft Ahldorf
Die Fördergemeinschaft für die 

Sozialstation Horb in Ahldorf wur-
de am 30. Juni 1980 gegründet. Der 
Start war mit 16 Mitgliedern. Be-
reits 1981 waren es 78 Mitglieder. 
Aktuell sind es noch 33 Mitglieder.

Der Mitgliedsbeitrag betrug 
24,00 DM, seit der Euro-Umstel-
lung 12,50 €.

Die Anfänge wo für das Wohl der 
Kranken gesorgt wurde, reichen bis 

ins Jahr 1935. Der damalige Orts-
pfarrer Alfons Geiger hat dafür ge-
sorgt, dass die katholische Kirchen-
gemeinde St. Konrad einen Kinder-
garten und eine Krankenstation er-
richten konnte. Es ist ihm gelungen 
zwei Schwestern vom Franziskaner-
kloster Schramberg-Heiligenbronn 
für die Betreuung der Einrichtungen 
zu gewinnen. Schwester Tiberia war 
die erste segensreiche Betreuerin der 
Krankenstation. Erfolgreich weiter-
geführt wurde nach deren Ausschei-
den die Krankenstation von Schwe-
ster Edigna. Bemerkenswert ist die 
Tatsache, dass von den wirklich sach-
kundigen Krankenpflegerinnen eine 
vertrauensvolle Zusammenarbeit mit 
dem damaligen Arzt Dr. Alber auf Ge-
genseitigkeit bestand. Wertvoll der 
geistige Beistand die jedem Ster-
benden durch die Ordensschwestern 
zuteil wurde. Leider war das Kloster 
1971 gezwungen aufgrund des Nach-
wuchsmangels die Krankenstation in 
Ahldorf aufzuheben.

Es folgte eine Zeit der Vakanz bis 
die katholische Kirchengemeinde, 
vertreten durch ihren ersten Vorsit-
zenden Herrn Pfarrer Angele und den 
2. Vorsitzenden Herrn Alfred Jung – 
durch Errichtung einer Satzung die 
Fördergemeinschaft in Ahldorf grün-
dete. Die Mitgliedschaft kann jede am 
Ort wohnende Person durch schrift-
lichen Antrag erwerben. Der Mit-
gliedsbeitrag beträgt 12,50 € im Jahr.

Die Fördergemeinschaft unter-
stützt finanziell die Sozialstation in 
Horb. Die Beschaffung von Einsatz-
fahrzeugen für den Kranken- und 

Die Fördergemeinschaften sind ein wichtiges  
Bindeglied zwischen der Sozialstation Horb und 
den katholischen Kirchengemeinden

40 Jahre: Kontinuität
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Pflegedienst wurde von der Förder-
gemeinschaft schon mehrfach mit-
getragen.

Als Gründungsvorsitzender war 
Stefan Himmel bereit die Ziele der 
Fördergemeinschaft mitzutragen und 
zu verwirklichen. Nach dessen Aus-
scheiden wurde dieses Amt bis zum 
heutigen Tag von Anna Ruggaber 
übernommen. Auch ihr Ziel war und 
ist es für die Betreuung und Pflege 
der Kranken und Alten Sorge zu tra-
gen. Für die ordnungsgemäßen Ein-
nahmen und Verwaltung der nötigen 
Beiträge ist Frau Antonia Beyer im-
mer pflichtbewußt bereit.

Die katholische Kirchengemeinde 
St. Konrad ist Rechtsträger der För-
dergemeinschaft der z.Zt. 33 Mitglie-
der angehören.

Bildechingen
Die Fördergemeinschaft für die 

Sozialstation Horb in Bildechingen 
wurde am 31.10.1979 gegründet.
Sie hatte damals 108 Mitglieder. 
Aktuell sind es heute 89 Mitglieder.  

Der Mitgliedsbeitrag betrug 
24,00 DM, seit der Euro-Umstel-
lung 13,00 €. 

Über 60 Jahre, vom Juli 1919 bis 
zum Oktober 1981, haben Schwe-
stern des Franziskanerordens aus dem 
Mutterhaus Reute und Marienschwe-
stern aus Schönstatt segensreich in 
der Schwesternstation und im Kin-
dergarten in Bildechingen gewirkt.
Anfangs mit drei Ordensschwestern:  

einer Kranken-, einer Kindergarten- 
und einer Haushaltsschwester. 

Viele Kranke und Sterbende be-
gleitete die Krankenschwester, ver-
sorgte sie, legte ihnen Verbände an, 
besuchte sie täglich und hielt näch-
telang Wache am Sterbebett. 

Fast alle Kinder des Ortes gingen in 
die Kinderschule. Sie alle lernten bei 
der Kindergartenschwester gemein-
sames Spielen, Singen, das Zusam-
menleben in der Gemeinschaft aber 
auch das gemeinsame Beten.

Schwester Oberin erteilte neben 
ihrer Hausarbeit in der Schwestern-
gemeinschaft noch Unterricht an der 
Schule im Fach Handarbeit. Für alle 
Mädchen war das ein Pflichtfach und 
noch heute können sie die damalig 
erworbenen Kenntnisse im Häkeln, 

	 Unser Netzwerk:
Alleine schaffen wir es nicht. Wir suchen das Gespräch mit Ange-
hörigen und Bezugspersonen unserer Patienten. Wir halten Kontakt 
zu Ärzten, Krankenhäusern, Altenpflegeheimen, Krankenkassen, 
Kirchengemeinden, Fördergemeinschaften, Besuchsdiensten und 
der ökumenischen Sitzwachengruppe. Mit anderen Anbietern von 
Pflege und sozialer Hilfe gehen wir offen um.

Stricken und Nähen an ihre Kinder 
und Enkel weitergeben.

Später war nur noch die Kranken-
schwester Cyrill allein in der Stati-
on. Sie konnte am 19. Mai 1962 noch 
ihre goldene Profess in Bildechingen 
begehen, ehe auch sie zum Ende des 
Jahres endgültig ins Mutterhaus zu-
rückberufen wurde.

Bittelbronn
Die Fördergemeinschaft für die 

Sozialstation Horb in Bittelbronn 
wurde am 22.09.1980 gegründet. 
Sie hat aktuell 15 Mitglieder.

Der Mitgliedsbeitrag betrug 
24,00 DM, seit der Euro-Umstel-
lung 12.50 €.

Die Fördergemeinschaft Bittel-
bronn hat derzeit keinen Vorstand. 
Sie ruht. Sie wird von der Kirchen-
pflege mitverwaltet.  

»
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Dettingen
Die Fördergemeinschaft für die 

Sozialstation Horb in Dettingen 
wurde am 08. April 1984 gegrün-
det. Start war mit 145 Mitglieder. 
Aktuell sind es nur noch ca 70 Mit-
glieder.

Der Mitgliedsbeitrag betrug 
24,00 DM, seit der Euro-Umstel-
lung 12,00 €.

Im Jahr 2017 darf die Förderge-
meinschaft St. Peter, Dettingen auf 
33 Jahre ihres Bestehens zurückbli-
cken.

Am 8. April 1984 fand die Grün-
dungsversammlung mit Herrn De-
kan Franz Gluiz, Herrn Pfarrer Ziegler 
und Ortsvorsteher Herrn Rudolf Vees 
statt. In dieser Versammlung wurde 
die Satzung verabschiedet und 145 
Teilnehmer traten der Fördergemein-
schaft bei.

Rückblick: Um die Jahrhundert-
wende kamen Barmherzige Schwe-
stern vom Straßburger Mutterhaus 
nach Dettingen, die sich der ambu-
lanten Krankenpflege annahmen und 
auch eine Kinderschule unterhielten. 
Nach der Aufgabe der Schwestern-
station im August 1976 wurde die 

Krankenpflege durch die neu gegrün-
dete Sozialstation übernommen, die 
nun die Pflege zu Hause unterstütz-
ten. 

Viele Dettinger waren in die För-
dergemeinschaft für die Sozialstati-
on Horb eingetreten. 

Mit der Gründung der Förderge-
meinschaft St. Peter in Dettingen 
wurde diese Mitglied im Caritasver-
band für das Dekanat Zollern. Sie ver-
folgt ausschließlich und unmittelbar 
gemeinnützige, mildtätige und kirch-
liche Zwecke. Dies sind die Unterstüt-
zung der katholischen Pfarrgemeinde 
St. Peter, Dettingen bei ihren carita-
tiven Aufgaben, sowie die finanzielle 
und ideelle Unterstützung der Sozial-
station Horb.

Der Jahresbetrag für die för-
dernden Mitglieder lag anfangs bei 
24 DM. Die anfänglich großzügigen 
Ermäßigungen für Mitglieder, die der 
Pflege bedurften, wurden im Lau-
fe der Jahre durch gesetzliche Rege-
lungen unterbunden. Heute bezah-
len die Mitglieder einen Jahresbetrag 
von 12 €. Aus den Mitgliedsbeiträ-
gen wird der jährliche Abmangelan-
teil der Sozialstation Horb bezahlt, 
den sonst die Pfarrgemeinde St. Peter 
aufbringen müsste. Dieser wird nach 
der Anzahl der Katholiken in der Ge-
meinde berechnet und beläuft sich 
auf 800 -1.000 € pro Jahr. Die Kosten 
des Abmangels entstehen für zusätz-
liche Leistungen, die nicht mit den 
Sozialleistungsträgern abrechenbar 
sind: z.B. Beratungen, Sterbebeglei-
tung, pflegeentlastende Angebote, 
Fort- und Weiterbildung von Mitar-
beitern. Sie dienen Patienten und An-
gehörigen und werden angeboten, 
weil sie dem kirchlichen Selbstver-
ständnis dienen und Ausdruck kirch-
licher, caritativer Diakonie sind.

Desweiteren unterstützt die För-
dergemeinschaft den ehrenamtlichen 

Besuchsdienst in der Pfarrgemeinde. 
Die Mitgliederversammlungen die-

nen der Information der Mitglieder, 
wobei Joachim Milles von der Sozial-
station über die Neuerungen und über 
die Arbeit der Schwestern und Pfleger 
Bericht erstattete. Auch konnten im-
mer wieder Fachleute zu Vorträgen, 
z.B. über Patientenverfügung, Voll-
macht und Pflegeleistungen gewon-
nen werden. 

Die Fördergemeinschaft konn-
te mit den Mitgliedsbeiträgen und 
Spenden in den ersten Jahren ein 
Pflegebett finanzieren und den Kauf 
eines Autos für die Pflegekräfte der 
Sozialstation unterstützen.

Heute ist die Mitgliederzahl um die 
Hälfte rückläufig, weil viele Mitglie-
der inzwischen verstorben sind und 
neue Mitglieder sehr zurückhaltend 
in die Fördergemeinschaft eintreten.

Besonderer Dank gebührt den Vor-
standsmitgliedern Diakon Karl Ge-
meinder (Schriftführer seit 33 Jah-
ren), Karl Beuter (2. Vorstand) und 
Kurt Meintel (Kassier), die ihr Amt seit 
30 Jahren treu ausüben. 

Die Pfarrgemeinde St. Peter be-
dankt sich bei allen Mitgliedern, bei 
allen, die in den 33 Jahren im Vor-
stand, im Ausschuss und auch als Kas-
senprüfer und im Besuchsdienst aktiv 
mitgewirkt haben.

Dettlingen
Die Fördergemeinschaft St. Pan-

taleon wurde am 30. März 1987 
gegründet. Start war mit 40 Mit-
gliedern. Aktuell sind es nur noch 
16 Mitglieder.

Der Mitgliedsbeitrag betrug 
24,00 DM, seit der Euro-Umstel-
lung 12,00 €.

Die Fördergemeinschaft Sankt 
Pantaleon wurde am 30.03.1987 un-
ter Pfarrer Gerd Werner Stoll gegrün-

40 Jahre: Erfahrung
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det. Damals haben sich 40 Mitglieder 
der Pfarrgemeinde zur Mitgliedschaft 
in der Fördergemeinschaft entschie-
den. Die Gründungsversammlung 
fand im alten Sportheim in Dettlin-
gen statt. Die Fördergemeinschaft 
hat sich damals den Zweck der Förde-
rung der planmäßigen Ausübung der 
kirchlichen Liebestätigkeit in der rö-
misch-katholischen Kirchengemein-
de St. Pantaleon Dettlingen auferlegt. 
Der Zweck soll insbesondere durch die 
finanzielle und ideelle Unterstützung 
der Sozialstation Horb erfüllt werden.

Durch die Mitgliedschaft in der 
Fördergemeinschaft konnten die Mit-
glieder damals auch einige Vergünsti-
gungen bei den Leistungen der Sozi-
alstation in Anspruch nehmen. Im 
Laufe der Jahre sind diese dann weg-
gefallen, der Anreiz zur Neuwerbung 
von Mitgliedern fiel schwerer.

Aus dem Mitgliedsbeitrag von 
24  DM konnte eine schöne Rücklage 
gebildet werden, die den anteiligen 
Abmangel der Sozialstation Horb  bis 

heute tragen kann. Zur Währungs-
umstellung auf den Euro wurde der 
Mitgliedsbeitrag umgerechnet auf 12 
Euro aufgerundet. 

Die ideelle Unterstützung der So-
zialstation, sowie die Ausübung der 
kirchlichen Liebestätigkeit nahmen 
in der Arbeit der Fördergemein-
schaft leider keinen so festen Platz 
ein, so dass sich die Zweckerfüllung 
fast ausschließlich auf die finanzi-
elle Unterstützung der Sozialstation 
beschränkt. Mittlerweile ist die An-
zahl der Mitglieder auf 16 Mitglieder 
zusammengeschrumpft, das Durch-
schnittsalter der Mitglieder liegt bei 
68 Jahren. Sofern es nicht gelingt 
neue Mitglieder zu gewinnen, wird 
sich der Alterungsprozess der Förder-
gemeinschaft fortsetzen und es wird 
zwangsläufig zur Auflösung der För-
dergemeinschaft kommen.

St. Georg Empfingen
Die Fördergemeinschaft  St. Ge-

org wurde am 18. März 1982 ge-
gründet. Start war mit 102 Mitglie-
der, im Oktober 1982  240, im Juni 
1991  358 Mitglieder. Aktuell sind 
es nur noch 257 Mitglieder.

Der Mitgliedsbeitrag betrug 
24,00 DM, seit der Euro-Umstel-
lung 13,00 € .

Am Ende jeden Jahres verbleibt 
der Sozialstation ein Abmangel. Die-

sen haben nach einem bestimmten 
Schlüssel die bürgerlichen Gemein-
den und die katholischen Kirchenge-
meinden zu tragen. Bei den Kirchen-
gemeinden ist die Anzahl der „Seelen“ 
maßgebend.

Die Kirchengemeinden hatten nun 
die Wahl, entweder den Abmangel 
über den kirchlichen Jahreshaushalt, 
also über Kirchensteuermittel, zu fi-
nanzieren oder dafür eine Förderge-
meinschaft zu gründen. Dabei muss 
sich eine Fördergemeinschaft nicht 
als „Abmangelfinanzierungsinstituti-
on“ verstehen.

20 Jahre betreute altengerechte Wohn-
anlage Haus am Kehlhof in Empfingen
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1981 nahmen Pfarrer Adolf Le-
berer und der damalige Pfarrgemein-
deratsvorsitzende Albert Hellstern 
die Initiative in die Hand, sondierten, 
analysierten, berieten und luden 
schließlich für den 18. März 1982 zur 
Gründungsversammlung in den Kro-
nensaal in Empfingen ein. Daß diese 
Gründung den Empfinger Bürgern ein 
Herzensanliegen war, zeigte sich sehr 
schnell.

Im Gründungsprotokoll ist zu le-
sen: „Höchstens 50 Empfinger Bür-
ger wurden erwartet, 125 kamen.“ im 
Laufe der Gründungsversammlung 
kamen zu den bisher in der Horber 
Fördergemeinschaft beheimateten 32 
Mitgliedern noch 70 Mitglieder hin-
zu. Das heißt, Max Molitor, der erste 
Vorsitzende durfte die Arbeit mit 102 
Gründungsfamilien beginnen. Noch-
mals zurück zur Gründungsversamm-
lung; ein paar wichtige Daten: Ab-
mangel der bürgerlichen Gemeinde 
Empfingen 1980: 3.995,00 DM; Ab-
mangel der Katholischen Kirchenge-
meinde Empfingen 1980: 3.363,00 
DM. 2012 Hausbesuche machte die 
Sozialstation Horb in Empfingen im 
Jahr 1980. Max Molitor in seinen Ab-
schlussworten zur Gründungsver-
sammlung: „Der neu gewählte Vor-

stand wird sich dafür einsetzen, dass 
diese segensreiche Einrichtung jeder-
mann zugute kommt. Die Werbung 
weiterer Mitglieder sei die wichtigste 
Zukunftsaufgabe.“

Der Mitgliederzuwachs stieg von 
102 Mitgliedsfamilien im März 1982 
auf 358 Mitgliedsfamilien im Juni 
1991. 

Auf Grund allgemeiner Empfeh-
lungen wurde in der Gründungs-
versammlung der Jahresbeitrag auf 
24,- DM festgesetzt. Erstes Ziel mu-
ßte nun sein, die Summe der Beiträge 
und Spendeneinnahmen auf das zu 
erwartende Niveau des Abmangelbe-
trages zu bringen. Dieses Ziel wurde 
schneller als erwartet erreicht. Be-
reits im Oktober des Gründungsjah-
res 1982 konnte die 250. Mitglieds-
familie begrüßt werden. Nun war es 
fast sicher: der Jahresbeitrag aus Bei-
trägen und Spenden wird über dem 
Abmangelbetrag liegen. Man hatte 
also freie finanzielle Verfügungsmas-
se und hatte damit die Gelegenheit 
als Fördergemeinschaft Empfingen 
für die Sozialstation Horb eigene Ak-
zente, eigene Schwerpunkte zu set-
zen in der Arbeit vor Ort in Empfin-
gen. So fiel zum 01. Januar 1984 der 
Startschuss für einen heute im Emp-

finger Gemeindeleben nicht mehr 
wegzudenkenden Besuchsdienst. 

Seit Januar 1984 werden Mitglie-
der an ihrem 75. und ab ihrem 80. 
Geburtstag aufwärts mit einem klei-
nen Geschenk (verbunden mit einem 
Besuch) bedacht. Goldene Hoch-
zeiten (Anmerkung: Diamantene 
Hochzeiten, Eiserne Hochzeiten) und 
schwere Krankheit (unabhängig vom 
Alter) werden ebenfalls zum Anlass 
für einen Besuch und die Überrei-
chung eines Geschenkes genommen. 
Diesen Besuchsdienst übernehmen 
bis heute die Vorstandsfrauen gern. 
Auch die männlichen Vorstandsmit-
glieder springen gerne ein. Die Be-
suchten freuen sich sehr, hat man 
doch wieder Gelegenheit zu einem 
Schwätzchen. Und so gibt es auch bei 
Begegnungen auf der Straße immer 
wieder viele Dankesworte.

In ihrem Verständnis für alle Emp-
finger Bürger da zu sein, hat sich die 
Fördergemeinschaft auch in anderen 
Bereichen finanziell engagiert. Schon 
1983 wurde ein Teil der Kosten für 
den Kurs in häuslicher Krankenpflege 
in Empfingen übernommen. Um die 
Arbeit von Krankenschwester Helene 
Knechtle vor Ort zu erleichtern, wur-
de eine Kopfbadewanne angeschafft. 
Mit Hilfe der Empfinger Bank wurde 
ein Rollstuhl angeschafft, der zur ko-
stenlosen Ausleihe allen Empfinger 
Bürgern zur Verfügung stand. Mit-
glieder der Fördergemeinschaft hat-
ten Vergünstigungen bei der Auslei-
he von notwendigen Hilfsmitteln, wie 
spezielle Krankenbetten. Die Vergün-
stigungen wurden von der Förderge-
meinschaft finanziert. 

Die Pflege guter Kontakte ermög-
lichte die Spende von zehn Behand-
lungskoffern durch den Lions-Club 

Die Rhythmusgruppe der Förderge
meinschaft Empfingen in Aktion

40 Jahre: Ökumene
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Sulz am Neckar. Diese sind im ganzen 
Einzugsgebiet der Sozialstation Horb 
im Einsatz. Auch in Empfingen steht 
einer. Der Empfinger Bürger Pius 
Brändle als damaliger Präsident des 
Lions-Club hatte diese Idee realisiert. 
Überhaupt zeigt die Spendenbereit-
schaft der Empfinger Bürger und In-
stitutionen immer wieder, daß die 
Fördergemeinschaft Empfingen eine 
Bürgerinitiative der Empfinger für die 
Empfinger ist. Viele Beitragsüberwei-
sungen werden einfach aufgerundet. 

Neben diesen aufgerundeten Bei-
tragsüberweisungen darf sich die 
Fördergemeinschaft auch immer 
wieder an Weihnachten über größere 
Spenden freuen.

Beitragsstabilität, seit der Euro-
Umstellung 13,00 Euro, bleibt ein 
wichtiges Hauptziel. Dies kann nur 
gelingen, indem man die Empfinger 
Bürger davon überzeugt, dass die 
Fördergemeinschaft „ihre Förderge-
meinschaft“ ist und die Sozialstation 
Horb auch in Empfingen in der medi-
zinischen Versorgung aktiv mitwirkt. 

Weiter überzeugte man die Emp-
finger Bürger davon, dass die För-
dergemeinschaft Empfingen für die 
Empfinger Bevölkerung bewusst ei-
gene Akzente setzen will. 

Seit der Einrichtung des Besuchs-
dienstes für die Mitglieder im Jahr 
1984 wurden 2.997 Geburtstagbe-
suche gemacht und 1.220 Kranken-
besuche, ergibt zusammen 4.217 Be-
suche. Wenn jeder Besuch eine Stun-
de dauert, denn man bringt ja auch 
gern viel Zeit mit zum persönlichen 
Schwätzchen, dann sind dies 4.217 
Stunden = 105,54 Wochen bei einer 
40-Stunden-Woche = 2 Jahre d.h. 
für eine Person wäre es 2 Jahre ein 
Vollzeitjob. Gerne werden auch bei 
Goldenen Hochzeiten, Diamantenen 
Hochzeiten und Eisernen Hochzeiten 
Besuche gemacht um zu gratulieren.

Um dem inzwischen vielfältigen 
Engagement der Fördergemeinschaft 
Empfingen auch satzungsgemäß ge-
recht zu werden, vor allem im Hin-
blick auf das „Haus am Kehlhof“ än-
derte die Fördergemeinschaft bei der 
Mitgliederversammlung 1998 ihre 
Satzung. Sie ist jetzt ein caritativer 
Verein ohne e.V. Sie gab sich den Na-
men „Fördergemeinschaft St. Georg“. 

Altengerechte betreute Wohn-
anlage „Haus am Kehlhof“. Es war 
schon lange der Wunsch der Gemein-
de Empfingen auch für die Senioren 
etwas Bauliches zu tun. „Empfinger 
bauen für Empfinger, Empfinger be-
treuen Empfinger“ so das anvisier-
te Motto. Über die Fördergemein-
schaft St. Georg war die Kirchenge-
meinde St. Georg Empfingen bereit, 
die Grunddienste anzubieten. Am 01. 
Juni 1997 war es soweit: Ein Betreu-
ungsteam nahm als verlängerter Arm 
der Fördergemeinschaft den ehren-
amtlichen Dienst auf. 

Eine Rhythmusgruppe tut seit 
1998 etwas für Seele und Geist – 
dies ein Angebot für jung und alt, für 
Frauen und Männer. Die Rhythmus-
gruppe trifft sich alle zwei Wochen.

Auch die Stiftung eines Sozial-
preises für die Empfinger Schule hat 
inzwischen Nachahmer gefunden.

An der Finanzierung des barriere-
freien Einganges zur Kirche und der 
Lautsprecheranlage hat sich die För-
dergemeinschaft beteiligt, ein Zei-
chen, dass auch Behinderte und die 
Senioren an sich im Blick sind. 

Wenn die Sozialstation aus me-
dizinischen Anlässen, (Bsp. Spritzen 
geben), die Patienten aufsucht, wer-
den die Kosten von den Krankenkas-
sen übernommen. Bei pflegerischen 
Maßnahmen (Bsp. Waschen) werden 
nicht alle Kosten übernommen. Für 
die Patienten verbleibt ein Investi-
tionskostenanteil. Seit 1998 über-

nimmt die Fördergemeinschaft St. 
Georg für seine Mitglieder den Inve-
stitionskostenanteil bei pflegerischen 
Hausbesuchen, seit Januar 2002 ein-
mal pro Tag. Aktuell sind dies pro 
Tag 85 Cent, bei 31 Tagen im Monat 
26,35 Euro. Kommt die Sozialstation 
ein ganzes Jahr täglich zu einem Pa-
tienten zu einem pflegerischen Haus-
besuch, wären dies bei 365 Tagen 
310,25 Euro.

Ein paar Zahlen, die das Engage-
ment der Fördergemeinschaft St. Ge-
org verdeutlichen: Mitgliederstand 
zum 10.05. 2017  257 Mitglieder;  Ab-
mangel: seit 1982  76.767,88  €,

Investitionskostenübernahme seit 
1998: 27.725,39 €;  Besuchsdienst: 
seit 1984: 4.217 Besuche,  allein in 
2016 140 Geburtstagsbesuche und 
27 Krankenbesuche (Tendenz deut-
lich nach oben), 

Eutingen
Die Fördergemeinschaft für die 

Sozialstation Horb in Eutingen 
wurde im April 1981 gegründet.

Zu Beginn waren es 129 Mitglie-
der, stieg sogar bis 1987 auf 142 
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Mitglieder an. Heute sind es nur 
noch 56 Mitglieder.

Der Mitgliedsbeitrag betrug 
24,00 DM, seit der Euro-Umstel-
lung 15,00 Euro.

Pfarrer Josef Eiberger, ab 1895 in 
Eutingen, gründete um die Jahrhun-
dertwende (um 1900) einen soge-
nannten „Krankenverein“. Dies war 
eine wichtige Voraussetzung für die 
Einrichtung einer Schwesternstation, 
die sich um die Verpflegung und Ver-
sorgung der Kranken zu Hause und 
der Einrichtung einer Kleinkinder-
schule kümmern sollte. Die Mitglieder 
des Vereins hatten gegen einen Jah-
resbeitrag von „wenigstens 2 Mark“ 
Anspruch auf unentgeltliche Verpfle-
gung in einem Erkrankungsfall durch 
die Krankenschwester und auf die Be-
aufsichtigung der Kleinkinder durch 
die Kinderschwester. Im August 1902 
kamen zwei „Barmherzige Schwe-
stern“ vom Kloster Reute nach Eu-
tingen. Sie und die Kleinkinderschu-
le waren zunächst in Privathäusern 
untergebracht, bis das Schwestern-
haus mit Kinderschule nahe der Kir-
che im März 1905 eingeweiht wurde. 
Bei kleineren Beschwerden und Ver-
letzungen suchten die Bürger oft zu-
erst die Krankenschwester auf, bevor 
sie zum Orts-Arzt gingen. Rund ein 
halbes Jahrhundert war im Schwe-
sternhaus eine Krankenschwester.

Die ersten Kontakte zur Sozial-
station Horb wurden durch Verwal-
tungsdirektor Georg Maikler in die 
Wege geleitet. Er hat im Jahr 1980 in 
einer Sitzung den Kirchengemeinde-
rat darüber informiert, warum eine 
Beteiligung der Kirche am Defizit der 
Sozialstation notwendig wäre und 
wie diese aussehen könnte. 

Daraufhin wurde ein sog. Betei-
ligungsvertrag mit der Sozialstati-
on geschlossen und am 12.12.1980 
wurde die Gründungsversammlung 

im Gasthaus zur Linde einberufen. 
Im Mitteilungsblatt wurde damals 
wie folgt eingeladen: „ Wir Menschen 
insgesamt brauchen zuweilen unaus-
weichlich Hilfe der Anderen, denn, „es 
werden Tage kommen, die uns nicht 
gefallen“, Tage der Krankheit, Tage 
der Schwäche und des Siechtums des 
Alters, Unfallfolgen u.a.m. Die Sozi-
alstation mit ihren Schwestern bzw. 
Helfern wird dringend gebraucht.“

Über 60 Personen nahmen daran 
teil und Joachim Milles und Schwe-
ster Margret zeigten und erläuterten 
mit Farbdias die Arbeit der Sozialsta-
tion mit ihren Einrichtungen. Der da-
malige Bürgermeister Julius Schaff-
ner hat in seiner Eigenschaft als zwei-
ter Vorsitzender der Kirchengemeinde 
den Satzungsentwurf für die Katho-
lische Fördergemeinschaft vorgestellt 
und ließ anschließend über die Sat-
zung abstimmen. Es wurde ein Vor-
stand gewählt und die Anwesenden, 
egal welcher Konfession, konnten der 
Fördergemeinschaft sofort beitreten. 

Im Jahr 1981 waren es bereits 129 
Mitglieder und diese Anzahl hat sich 
bis 1987 auf 142 Mitglieder gestei-
gert. Die Arbeit der Sozialstation wird 
sehr geschätzt und diese Wertschät-
zung kam auch zum Ausdruck durch 
Spenden und Zuschüssen der Förder-
gemeinschaft Eutingen. Zweimal hat 
sie einen Zuschuss zur Anschaffung 
von Fahrzeugen geleistet und auch 
zum Kauf eines Krankenbettes wurde 
eine Spende weitergeleitet. 

In den jeweiligen Mitgliederver-
sammlungen in den vergangenen 
Jahren wurde über die Arbeit der 
Sozialstation immer sehr ausführ-
lich und informativ berichtet. Leider 
ist es aber so, dass durch Sterbefäl-
le die Mitgliederzahl stetig zurück-
geht. Trotz vieler Bemühungen kann 
die Fördergemeinschaft keine jün-
geren Gemeindemitglieder dazu ge-

winnen. Im Jahr 2017 sind es aktuell 
„nur noch“ 56 Mitglieder. 

Die Kirchengemeinde Eutingen 
und die Mitglieder der Fördergemein-
schaft schätzen die Arbeit der Sozial-
station sehr und wünschen sich, dass 
es auch in Zukunft möglich ist, dass 
es dieses vielseitige Angebot der So-
zialstation, wie Nachbarschaftshilfe, 
Essen auf Räder, die IAV-Stelle, den 
St. Martinstreff und seit kurzem auch 
den St. Georgstreff in Eutingen noch 
viele Jahre geben wird. 

Göttelfingen
Die Fördergemeinschaft für die 

Sozialstation Horb in Göttelfingen 
wurde am 01.04.1980 gegründet. 
Sie hatte 98 Mitglieder, heute nur 
noch 44 Mitglieder. 

Der Mitgliedsbetrag betrug 
24,00 DM, seit der Euro-Umstel-
lung 12,00 Euro.

Die FG Göttelfingen hat aktuell 
keinen Vorstand. Sie ruht. Sie wird 
von der Kirchenpflege mitverwaltet.

40 Jahre: Haltung
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Grünmettstetten
Die Fördergemeinschaft für die 

Sozialstation Horb in Grünmett-
stetten wurde gegründet.

Sie hatte 68 Mitglieder, heut nur 
noch 29 Mitglieder.

Der Mitgliedsbeitrag betrug 
24,00 DM, seit der Euro-Umstel-
lung 12,00 Euro.

Unsere Fördergemeinschaft ist aus 
dem Krankenpflegeverein hervorge-
gangen.

Nach Wegfall der örtlichen Or-
densschwestern, die bei der Ver-
sorgung der Pflegebedürftigen und 
Kranken geholfen haben, wurde un-
ter dem damaligen Pfarrer Götz die 
Fördergemeinschaft gegründet. Dies 
war Ende der 1970er Jahre. Damals 
hatten wir 68 Mitglieder. Zur Zeit ha-
ben wir noch 29 zahlende Mitglieder.

Bei uns in Grünmettstetten gibt 
es keine Aktionen der Fördergemein-
schaft. Es gibt auch keinen Vorstand. 

Horb

Die Fördergemeinschaft für die 
Sozialstation Horb in Horb (Kern-
stadt) wurde am 09. Februar 1979 
gegründet. Start war mit 40 Mit-
gliedern. 

Bereits im Juli 1979 waren es 
350 Mitglieder, Ende 1979 500 
Mitglieder, 1982 432 Mitglieder, 
1986 557 Mitglieder, 1991 601 
Mitglieder, 1968 450 Mitglieder,  
aktuell heute nur noch 210 Mit-
glieder. 

Der Mitgliedsbeitrag betrug 
24,00 DM, seit der Euro-Umstel-
lung 12,27 Euro.

In Horb gab es früher keinen Kran-
kenpflegeverein. Die Stadtkranken-
schwester wurde seit dem Jahr 1854 
durch das Mutterhaus der Barmher-
zigen Schwestern aus Straßburg/
Untermarchtal gestellt und von der 
Katholischen Kirchengemeinde Hl. 
Kreuz vergütet. Sr. Antiona, die letzte 
Stadtkrankenschwester, welche auch 
die Mesnerdienste in der Kappel (Lieb-
frauenkirche) versah, wurde 1968 ins 
Mutterhaus abberufen. Danach wur-
de Sr. Christa Stadtkrankenschwester, 
dies bis Ende 1976. Ihr Einzugsgebiet 
war Horb, Ihlingen und Isenburg. Die 
Betreuung der Betagten, sowie die 
Versorgung von Familien mit Kin-
dern wurde auch vom Elisabethverein 
Horb mit ihren ehrenamtlichen Hel-
ferinnen Käthe Dettling, Cäcilia Beu-
ter und Lina Baur sehr unterstützt. 
Sie waren die ersten Nachbarschafts-
helferinnen der neugegründeten So-
zialstation Horb. Nach der Gründung 
der Sozialstation Horb zum 1. Okto-
ber 1977 übernahmen 3 angestellte 
Pflegekräfte die Pflege und Betreu-
ung der Kranken im Stadtgebiet Horb 
und den Gemeinden Empfingen und 
Eutingen (Verwaltungsgemeinschaft 
Horb-Empfingen-Eutingen) Altheim, 

Bildechingen und Weitingen hatten 
noch eigene Schwesternstationen.

Zur finanziellen Unterstützung der 
Sozialstation regte der damalige Ka-
tholische Pfarrer Hans Jürgen Löffler 
und der Kirchengemeinderat von Hl. 
Kreuz die Gründung einer „Förderge-
meinschaft Sozialstation Horb, früher 
Krankenpflegeverein“ an.  Es sollte 
jede Pfarrei im Bereich der Sozialsta-
tion Horb eine solche Fördergemein-

schaft gründen. Mitgliedsbeiträge 
und Spenden kommen der Sozialsta-
tion zugute, so dass der den Kirchen-
gemeinden verbleibende Anteil von 
damals 20 % auf mehrere Schultern 
verteilt wird. 

So wurde am 9. Februar 1979 die 
Gründungsversammlung zur Förder-
gemeinschaft ins Steinhaus einberu-
fen. Gleich am ersten Tag traten 40 
Mitglieder dieser Organisation bei. 
Mit einem Jahresbeitrag von 24 DM 
konnten die Pflegeleistungen der So-
zialstation zu einem  50 % ermäßi-
gten Gebührensatz in Anspruch ge-
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nommen werden. Die Mitgliedschaft 
ist nicht an eine Konfession gebun-
den. So wurde die evangelische Kir-
chengemeinde offiziell Mitglied die-
ser Fördergemeinschaft.

Erster Vorsitzender der Förderge-
meinschaft wurde Herbert Bok, der 
dieses Amt über 20 Jahre inne hatte. 
Sein Stellvertreter war Eugen Kiefer, 
Kassier Friedrich Schmitter, Schrift-
führerin wurde Sr. Margrit Potreb-
ny, Elisabeth Mellert und Oskar Hug 
waren Vertreter des Kirchengemein-
derats. Der damalige Stadtpfarrer 
Karl Mattmüller war von Amts wegen 
Mitglied des Vorstands.

Die Angebote der Sozialstation 
waren damals schon sehr vielseitig, 
so gab es außer der Kranken- und Al-
tenpflege, schon Essen auf Rädern, 
die organisierte Nachbarschaftshil-
fe, Kurse in häuslicher Krankenpfle-
ge und einen Babysitter-Dienst. Auch 
engagierte sich die Sozialstation in 
der Betreuung der ersten Flüchtlinge 
aus dem Libanon und Eritrea, die in 
Horb ihre Zuflucht fanden.

Schnell wuchs die Mitgliederzahl 
der Fördergemeinschaft an. So konn-
te  im Juli  1979 Verwaltungsdirektor 
Georg Maikler  das 350ste Mitglied, 
Ende 1979 sogar das 500ste Mitglied 
dieser Fördergemeinschaft  begrü-
ßen. Nach Gründung eigener Förder-
gemeinschaften in den Katholischen 
Kirchengemeinden im Einzugsgebiet 
der SST Horb traten die Mitglieder 
aus diesen Kirchengemeinden den 
eigenen Fördergemeinschaften bei. 
Die Fördergemeinschaft unterstützte 
die Sozialstation mit den verschie-
densten Pflegehilfsmitteln, so wur-
den Dienstautos, Krankenbetten, To-
ilettenstühle, Urinflaschen und vieles 
mehr angeschafft. Eine wichtige Auf-
gabe der Fördergemeinschaft war die 
Übernahme der Abmangelfinanzie-
rung der Kirchengemeinde an der So-

zialstation bei.  1982 hatte die För-
dergemeinschaft noch 432 Mitglie-
der. 1986 verzeichnete die Förder-
gemeinschaft wieder 557 Mitglieder, 
1991 die höchste Zahl mit 601 Mit-
gliedern. Im Jahr 1998 wurden Her-
bert Bok und Friedrich Schmitter von 
ihren Ämtern in der Vorstandschaft 
entbunden und die Aufgaben des 
Vorstands auf den Verwaltungsaus-
schuss des  Horber Kirchengemein-
derates übertragen. Es waren damals 
noch 450 Mitglieder. 

Einen großen Umbruch für die För-
dergemeinschaft bedeutete die Ein-
führung der verpflichtenden Pflege-
versicherung. Hierbei übernahm die 
Pflegekasse einen großen Anteil an 
den Kosten der häuslichen Kranken-
pflege. Die Pflege wurde in Leistungs-
pakete eingeteilt und nach den lan-
deseinheitlichen Gebühren mit dem 
Patienten abgerechnet. Die finanzi-
elle Ermäßigung  der Leistung durch 
die Sozialstation durfte nicht mehr 
gewährt werden. So kam es, dass sich 
durch Wegzug oder Übersiedlungen 
ins Pflegeheim, Tod oder geringes In-
teresse an einer Mitgliedschaft in der 
Fördergemeinschaft  die Mitglieder-
zahl sich  bis heute auf 210 reduzierte.

Die Hauptaufgabe der Förderge-
meinschaft ist nach wie vor die Un-
terstützung der Kirchengemeinde 
bei der Abmangelfinanzierung der 
Sozialstation, sowie dringend benö-
tigte Anschaffungen für das Pflege-
personal, sowie Fortbildungen, Vor-
träge von Fachleuten aus der Pflege 
und eben auch Dienstautos.  Die Or-
ganisation einer Pilgerfahrt zum Ab-
schluss des Jubeljahres zum 30jäh-
rigen Bestehens der Sozialstation 
nach Lourdes im Jahr 2008 mit den 
Kranken, Betreuern und  Geistlichen 
der Sozialstation war sicherlich einer 
der Höhepunkt in diesem „Vereinsle-
ben“.

Mühringen
Die Fördergemeinschaft für die 

Sozialstation Horb in Mühringen 
wurde gegründet.

Der Mitgliedsbeitrag betrug 
24,00 DM, seit der Euro-Umstel-
lung 12,50 Euro.

Für die FG Mühringen ist es wich-
tig immer wieder auf die Angebote 
der Sozialstation Horb hinzuweisen.

Nordstetten
Die Fördergemeinschaft für die 

Sozialstation Horb in Nordstetten 
wurde am 17. Juli 1980 gegründet.

Start war mit 81 Mitgliedern, 
1985 176 Mitglieder, 1994 185 
Mitglieder, heute 83.

Der Mitgliedsbeitrag betrug 
24,00 DM, seit der Euro-Umstel-
lung 12,00 Euro.

Am 17. Juli 1980 wurde die Nord-
stetter Fördergemeinschaft für die 
Sozialstation  Horb gegründet. Die 
Gründungsversammlung fand im da-
maligen “Gasthaus Krone” unter der 

40 Jahre: Bekenntnis
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Leitung von Ortspfarrer Dekan Karl 
Angele, statt. Durch die Auflösung 
der Schwesternstation, 1 Kranken-
schwester und 2 Kindergartenschwe-
stern, entstand eine große Verunsi-
cherung im Ort, wer den Menschen 
bei der häuslichen Pflege von kranken 
und hilfsbedürftigen Menschen be-
hilflich sein wird. Diese Lücke konnte 
jedoch durch die Sozialstation Horb 
geschlossen werden. 

Nun ging es darum, die Sozialsta-
tion Horb in ihrer Arbeit ideell und 
finanziell zu unterstützen. Dies wur-
de früher vom Krankenpflegeverein 
übernommen und soll nun von der 
Fördergemeinschaft weitergeführt 
werden. Ein großer Teil der Anwe-
senden hatte sich gleich zu einer Mit-
gliedschaft entschlossen. Dadurch 
konnte nach Vortrag der Satzung die 
Wahl für den Vorstand durchgeführt 
werden.

Den Vorsitz übernahm Frau Maria 
Weimer, der stellv. Vorsitzende wur-
de Herr Georg Müller. Die Kassenver-
waltung übernahm Frau Lore Kupfer-
schmid und die Schriftführung Frau 
Berta Luise von Lips. Vertreter des Kir-

chengemeinderats waren Frau Helga 
Schneiderhan, Herr Anton Raible und 
Herr Dekan Karl Angele.

Bei der Gründung konnten gleich 
81 Mitglieder aufgenommen werden. 
Im Jahr 1985 waren es dann schon 
176 Mitglieder und der Höchststand 
war 1994 mit 185 Mitgliedern.

So konnte der jährliche Abman-
gel der Sozialstation Horb anteilmä-
ßig ausgeglichen werden. Vom Über-
schuss wurden z.B. Krankenbetten, 
Nachtstühle, fahrbare Stühle, ein 
Rollstuhl, Wasserkissen, Rotlicht-
lampen, ein Blutdruckmessgerät und 
weitere Hilfsmittel für die Versorgung 
der kranken Menschen angeschafft 
und verliehen. Dies war dann mit Ein-
führung der Pflegeversicherung ab 
1.4.1995 nicht mehr notwendig.

Schon 1982 wurde in 10 Abendver-
anstaltungen ein Kurs für die häus-
liche Krankenpflege durchgeführt. 

Im Jahr 1998 konnte ein Zuschuss 
von 4.000,00 DM für die Anschaffung 
eines Autos an die Sozialstation Horb 
überwiesen werden.

Anlässlich des 20jährigen Jubilä-
ums im Jahr 2000 wurde nochmals 
ein ansehnlicher Zuschuss für die An-
schaffung von 2 Dienstautos für die 
Sozialstation in Horb übergeben. 

Im Jahr 2006 bekam die langjäh-
rige Vorsitzende, Frau Maria Weimer, 
für ihr großes Engagement und ihren 
stetigen Einsatz für hilfsbedürftige 
Menschen von Bischof Gebhard Fürst 
die Martinus-Medaille verliehen. Im 
Februar 2007 konnten die Förderge-
meinschaften des kath. Pfarrbezirks 
Nordstetten, dazu gehörten Ahldorf, 
Mühringen und Wiesenstetten, wie-
derum ein Fahrzeug an die Sozialsta-
tion Horb übergeben. 

Im Alter von 84 Jahren starb Pfar-
rer i.R. Karl Angele im Jahr 2011.

Im gleichen Jahr konnte die För-
dergemeinschaft 5.000,00 € für die 

Ausbildung von 2 Palliativschwestern 
der Sozialstation Horb übergeben.

Am 18. April 2013 wurde im Rah-
men der “Woche des Lebens” im 
Nordstetter Gemeindehaus ein Fami-
liennachmittag organisiert. Frau Do-
ris Albrecht von der Stadtverwaltung 
Horb stellte das “Bündnis für Fami-
lien” vor. Die Kinder vom Kinderhaus 
St. Mauritius erfreuten die Gäste mit 
Liedern.

Am 20. Mai 2015 wurde Frau Maria 
Weimer nach 35 Jahren Vorsitzende 
der Fördergemeinschaft Nordstetten 
verabschiedet. Sie hat ihr Amt mit 
viel Herzblut und Engagement aus-
geführt.

Am 3. Juli 2015 wurde dann eine 
neue Vorstandschaft gewählt, 

Obertalheim
Die Fördergemeinschaft Obertal-

heim konnte Ende 2016 keine Nach-
folgerin für die verstorbene Kassie-
rerin finden und hat daher die Un-
terlagen der Kirchenpflege der „Hl. 
Geist“ Talheim übergeben. 

Die Fördergemeinschaft Obertal-
heim hat sich damit nicht aufgelöst, 
ruht aber. 
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Rohrdorf 	
Die Fördergemeinschaft für die 

Sozialstation Horb in Rohrdorf wur-
de am 30. Januar 1981 gegründet. 
Start war mit 28 Mitgliedern. Sie 
hat aktuell 25 Mitglieder

Der Mitgliedsbeitrag betrug 
24,00 DM, seit der Euro-Umstel-
lung 12,00 Euro.

Die Gründungsversammlung der 
Fördergemeinschaft Sozialstation 
Rohrdorf fand am 30. Januar 1981 
statt. Der Jahresbeitrag wurde auf 
24,00 DM festgesetzt. 

Bei der Mitgliederversammlung 
am 10.11.2006 wurde eine Satzungs-
änderung beschlossen. Der Mitglieds-
beitrag beträgt 12,00 €. Derzeit ge-
hören der Fördergemeinschaft 25 
Mitglieder an. 

Der Satzungszweck wird verwirk-
licht durch ideelle und finanzielle 
Unterstützung folgender Dienste und 
Einrichtungen der Kirchengemeinde 
St. Georg, Rohrdorf:
- Pastorale und pflegebegleitende 
Dienste der Sozialstation Horb 
- Pflegeergänzende Dienste (z.B. 
Nachbarschaftshilfe, Besuchsdienste)

Untertalheim
Die Fördergemeinschaft Unter-

talheim wurde am 09. März 1989 
gegründet. Start war mit 33 Mit-
gliedern, heute sind es noch 30 
Mitglieder. 

Der Jahresbeitrag betrug 24,00 
DM, seit der Euro-Umstellung 
15,00 €.

Die Fördergemeinschaft macht 
im Auftrag der Kirchengemeinde ei-
nen Besuchsdienst bei Geburtstagen, 
dies aber nicht nur für Mitglieder der 
Fördergemeinschaft, sondern für die 
ganze Kirchengemeinde.  Zur Zeit ist 
Ulrike Ade kommissarische Vorsitzen-
de. 

Weitingen
Die Fördergemeinschaft für die 

Sozialstation Horb in Weitingen 
wurde im November 1981 gegrün-
det

Sie hatte zum Jahresende 1981 
80 Mitglieder, in 1991 138 Mitglie-
der, Ende 2016 nur noch 34 Mit-
glieder.

Der Mitgliedsbeitrag betrug 
24,00 DM, seit der Euro-Umstel-
lung genau 12,27 Euro.

Im Jahr 1907 wurde in Weitingen 
die Schwesternstation errichtet. Da-
bei übernahmen die Franziskane-
rinnen aus Reute bis Mitte des Jah-
res 1981 die „Kinderschule“ und die 
Krankenpflege in der Gemeinde. Mit 
der Auflösung der Schwesternstation 
und dem Wegzug der Schwestern im 
Juli 1981 wurde zum 1. August 1981 
zwischen der Kath. Kirchengemeinde 
Horb als Rechtsträger der Sozialsta-
tion und der Kath. Kirchengemeinde 
Weitingen ein Beteiligungsvertrag 
abgeschlossen.

Im November 1981 wurden die Ein-
wohner von Weitingen zur Gründung 
der Fördergemeinschaft Sozialstati-
on eingeladen. Bis zum Jahresende 
1981 konnten 80 Mitglieder gewon-
nen werden. Der im März 1982 von 
der Sozialstation unter Schwester 
Margrit Potrebny angebotene Kurs 
in häuslicher Krankenpflege war sehr 
gut besucht. Ein weiterer Kurs wur-
de im November 1991 angeboten und 
durchgeführt.

Die Mitgliedschaft in der Förderge-
meinschaft wuchs im Jahr 1991 auf 
138 Mitglieder.

40 Jahre: Zuwendung
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Mit der Einführung der Pflegever-
sicherung und dem stufenweisen Ab-
bau der Vergünstigungen für die Mit-
glieder trat eine gewisse Verunsiche-
rung ein und die Zahl der Mitglieder 
schrumpfte bis Ende 2016 auf 34 Per-
sonen.

Die Kath. Kirchengemeinde St. 
Martinus Weitingen ist froh und 
dankbar für die seitherige und künf-
tige Betreuung und Versorgung der 
Patienten durch die Pflegekräfte der 
Sozialstation Horb, die bei „Wind und 
Wetter“ ihren Dienst tun.

Wiesenstetten 
Die Fördergemeinschaft für die 

Sozialstation Horb in Wiesenste-
tten wurde am 20. März 1982 ge-
gründet und ist aufgelöst.

Der Start war mit 52 Mitgliedern. 
Sie hatte zum Zeitpunkt der Auflö-
sung nur noch 34 Mitglieder.

Der Mitgliedsbeitrag betrug, seit 
der Euro-Umstellung 13 Euro.

Unsere FG wurde am 20.03.1982 in 
Wiesenstetten auf Initiative des da-
maligen Pfarrers Dekan Karl Angele, 
Nordstetten, gegründet. Mitbegrün-
der waren auch der KGR Wiesenste-
tten unter dem Vorsitz von Herrn 
Anton Bischof, Dommelsberg. Ein-
stimmig wurde damals gewählt. Frau 
Klara Pfundstein als 1. Vorsitzende, 
Frau Hermine Wetzler als Stellvertre-
terin, Herr Albert Eger als Schriftfüh-
rer, Herr Franz Fischer als Kassier.

Nach der Gründung im Jahr 1982 
hatte die FG 52 Mitglieder. Die FG 
hielt laut Satzung alle 2 Jahre ihre 
Hauptversammlung ab. Dabei gaben 
die Vorsitzende, der Schriftführer, so-
wie der Kassier ihre Berichte ab und 
wurden jeweils entlastet. Bei jeder 
Versammlung war auch immer die 
Sozialstation Horb vertreten, meist 
durch Herrn Milles, und ebenso war 

immer noch eine Krankenschwe-
ster der SST anwesend – Frau Helene 
Knechtle, die unseren Bezirk überwie-
gend versorgte. Herr Milles berichtete 
über die jeweils aktuelle Situation der 
SST, über wachsende Betreuungsfäl-
le und wachsendes Personal. Danach 
stellten sich beide anstehenden Fra-
gen der anwesenden Mitglieder.

Neben den Versammlungen leiste-
te die FG auch einen Besuchsdienst, 
allerdings in Zusammenarbeit mit der 
Kirchengemeinde. Besucht wurden 
die Mitglieder bei Krankheit und bei 
runden Geburtstagen.

Jeweils bei unseren Hauptver-
sammlungen war immer noch ein Do-
zent eingeladen, der ein allgemein in-
teressantes Referat hielt. So z.B. über 
Patientenverfügung, Neues aus der 
Krankenkasse oder Reiseberichte von 
unserem Diakon Klaus Konrad.

1999 starb unser Schriftführer 
Herr Albert Eger. In dankbarer Weise 
führte dessen Tochter Frau Adelinde 
Hellstern das Amt ihres Vaters genau 
so gut und gewissenhaft weiter. Ge-
wählt wurde sie bei der Sitzung im 
Oktober 2000.

Das 20jährige Bestehen der FG fei-
erten wir am 20. März 2002. Die Feier 
begann mit einem Gottesdienst mit 
Pfarrer Mayer und Dekan Karl Ange-
le. Nach dem Gottesdienst folgten die 
Festreden von den Gästen und ein ge-
mütliches Beisammensein.

Durch Todesfälle verloren wir lei-
der viele Mitglieder. Nachfolgende 
junge Mitglieder waren nur schwer 
zu gewinnen. So sank unsere Mitglie-
derzahl von 52 auf 34 Mitglieder. Eine 
sehr bedenkliche Tendenz.

Am 14. Oktober 2014 gab Herr Fi-
scher sein Amt an die damalige Kir-
chenpflegerin Frau Elisabeth Pfister 
ab. Er wurde mit großem Dank für sei-
ne langjährige Tätigkeit geehrt.

Aus persönlichen und gesund-

heitlichen Gründen kündigte Klara 
Pfundstein den Vorsitz der FG auf Ok-
tober 2015.

Der 2. Vorsitzende des neuen KGR 
Herr Hans Gerst, Dommelsberg, lud 
darauf die Mitglieder zu einer Ver-
sammlung ein um über die Nachfol-
ge der Vorstandschaft zu entschei-
den. Leider konnten keine neue Per-
sonen gefunden werden, die zur Wahl 
bereit waren und so entschied sich 
der KGR für die Auflösung der FG am 
25.4.2016.

Dies geschah zu meinem großen 
Bedauern. Ist und bleibt doch die SST 
Horb ein gewichtiger Leistungsträger 
auch in unserer Gemeinde. Der Sozi-
alstation bleibt zu danken für die im-
mer sehr gute Zusammenarbeit.

Anfügen möchte ich noch, dass 
die FG Wiesenstetten auch des öfte-
ren Geldspenden an die SST Horb ge-
macht hat.
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In den Jahren 1979 bis 1980 wur-
den zwischen der katholischen Kir-
chengemeinde Horb als Rechtsträ-
ger der Sozialstation Horb und den 
katholischen Kirchengemeinden im 
Einzugsbereich der Verwaltungsge
meinschaft Horb-Empfingen-Eutin-
gen Beteiligungsverträge geschlos-
sen. Die Kirchengemeinden verpflich-
ten sich damit die Arbeit der Sozial-
station nach Kräften zu unterstützen. 
Sie verpflichten sich insbesondere 
sich am Abmangel des Trägers finan-
ziell zu beteiligen.

Um Ihren Haushalt zu entlasten, 
haben die Kirchengemeinden in den 
Jahren 1979 und später Förderge-
meinschaften für die Sozialstation 
gegründet. Der Jahresmitgliedsbei-
trag wurde auf 24 DM (seit der Um-
stellung auf 12 bis 13 Euro) festge-
setzt. Mit diesem Beitrag wurde der 
jährliche Abmangel der Kirchenge-
meinden bestritten. Vor Einführung 
der Pflegeversicherung bekamen die 
Mitglieder bei der Ausleihe von Hilfs-
mitteln wie Pflegebetten einen Nach-
lass. Mit der Einführung der Pflege-
versicherung war die Bewilligung 
eines solchen Nachlasse nicht mehr 
möglich, zudem werden Hilfsmittel 
durch die Pflegekasse kostenlos be-
reitgestellt.

Daher wurde danach bei der Mit-
gliederwerbung immer mehr die Fra-
ge gestellt, was habe ich von einer 
Mitgliedschaft in der Fördergemein-
schaft für die Sozialstation? Ich bin 
jung, ich brauche die Sozialstation 
nicht. 

Was bedeutet etwas fördern? 
Heißt dies nicht, ich will etwas unter-
stützen?

Beispiel „Orgelförderverein“. Ich 
will die Neuanschaffung einer Orgel 

unterstützen. Ich frage nicht, was ich 
selbst persönlich von der Orgel habe.

Es kann nicht sein, dass hier zuerst 
gefragt wird, was habe ich davon. Die 
Frage muss lauten: Wie kann ich die 
Fördergemeinschaften für die Sozial-
station (Fördervereine) unterstützen?

Eine erste Aufgabe der Förderge-
meinschaften war die Übernahme des 
für die Kirchengemeinden anteiligen 
Abmangels der Sozialstation - dies ist 
auch heute noch sehr wichtig.

Der Abmangel der Sozialstation er-
gibt sich nicht aus dem reinen Pfle-
gebereich (dieser muss sich selbst fi-
nanzieren), vielmehr aus Feldern, die 
naturgemäß defizitär sind, bzw. die 
nicht mit den Kranken- und Pfle-
gekassen abgerechnet werden kön-
nen, aber die gerade für unsere So-
zialstation bzw. für die Menschen im 
gesamten Mittelbereich Horb sehr 
wichtig sind.

Dazu zählen beispielsweise:
‑	die anteilige Finanzierung der In-
formations-, Anlauf- und Vermitt-
lungsstelle (IAV-Stelle), deren Bera-
tungsangebot von vielen Menschen 
im Mittelbereich Horb gerne ange-
nommen wird. Diese Beratung ist ko-
stenlos.
‑	Fort- und Weiterbildung von Pfle-
gekräften (z.B. in der Palliativversor-
gung, das ist die Versorgung von Ster-
benden und Schwerstkranken Men-
schen)
‑	Gespräche und Unterstützung für 
Sterbende und Trauernde
‑	Betreuungsangebote für demen-
tiell erkrankte Menschen (Martins-, 
Georgs- und Fidelistreff) in Horb, Eu-
tingen und Empfingen
‑	Die einzelnen Fördergemeinschaf-
ten hatten sich natürlich vor Ort in 
ihren Gremien (Vorstand, Mitglieder-

versammlung) auch viele Gedanken 
über weitere Engagements gemacht. 
So: neben der weiteren Übernahme 
des Abmangels
‑	Besuchsdienst bei Geburtstagen 
und für Kranke
‑	Investitionshilfe (Sponsern) bei der 
Anschaffung von Fahrzeugen für die 
Sozialstation
‑	Finanzielle Unterstützung von Fort- 
und Weiterbildungsmaßnahmen der 
hauptamtlichen MitarbeiterInnen 
der Sozialstation Horb
‑	Teilweise Übernahme des Investiti-
onskostenanteiles bei pflegerischen 
Maßnahmen durch die Sozialstation
‑	Zusammenarbeit mit der Sozialsta-
tion bei der Organisierung und Re-
alisierung von Kursen in Häuslicher 
Krankenpflege.

Informieren sie sich bei ihrer För-
dergemeinschaft vor Ort. Unterstüt-
zen Sie deren Engagement durch ihre 
Mitgliedschaft. Dazu ist nicht nur die 
ältere Generation aufgerufen, son-
dern auch die jüngere Generation. 
Lassen Sie ihre Fördergemeinschaft 
und auch ihre Kirchengemeinde nicht 
im Regen stehen.

Wer würde den anteiligen Ab-
mangel der Sozialstation Horb und 
das weitere vielfältige Engagement 
in ihrer Kirchengemeinde überneh-
men, wenn es die Fördergemeinschaft 
nicht gibt, nicht mehr gibt. In Wie-
senstetten hat sich die dortige För-
dergemeinschaft bereits aufgelöst, 
weil es keine Unterstützer, die auch 
bereit waren ein Vorstandsamt zu 
übernehmen, gegeben hat.

Aber: Die Sozialstation kommt dort 
selbstverständlich weiterhin.

Also: Fördern heißt etwas 
unterstützen.

Fördergemeinschaft – was habe ich davon?

40 Jahre: Beistand



35

Ehrenamtliche bringen Mahlzeiten in die Häuser
Seit Anfang an gehört das „Essen-

auf-Rädern“ zum Angebot der Horber 
Sozialstation.

Mit der Fa. Apetito in Rheine be-
steht seit dieser Zeit die Partner-
schaft. Dort werden seniorengerechte 
Menüs gekocht und von ehrenamt-
lichen Helferinnen in die Haushalte 
gefahren.

In den Anfangsjahren lieferten die 
Krankenschwestern noch das Essen 
aus. Zur Entlastung der Schwestern 
und aufgrund der verschärften Hy-
gienebestimmungen wurde 1995 ein 
ehrenamtliches Team gebildet. 

Das 20jährige Teamjubiläums im 
Jahr 2015 wurde mit einem Ausflug 

und einem Kaffeetrinken gebührend 
gefeiert. Bis heute hat das Team un-
ter Leitung von Elisabeth Silberzahn 
rund 170.000 Essen zu den überwie-
gend älteren Kunden ausgefahren.

Der Mahlzeitendienst ist eine an-
genehme Dienstleistung für all dieje-
nigen, die nicht (mehr) für sich selbst 
kochen können. Die Palette der ange-
botenen Menüs wurde im Laufe der 
Zeit immer erweitert. Sie reicht von 
herzhaften Eintöpfen bis zu köst-
lichen Spezialitäten. Es ist für jeden 
Geschmack etwas dabei. Durch ein-
faches Erhitzen in der Mikrowelle 
oder einem speziellen Gerät kann je-
der sein Wunschmenü zubereriten.
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45 Jahre waren Ordensschwe-
stern aus Zagreb im Alten-
pflegeheim in Horb tätig ‑ 
Große Wiedersehensfreude 
bei Schwester Agneta und ih-
ren Mitschwestern

Im Jubiläumsjahr der Horber Sozi-
alstation organisierte die Katholische 
Spitalstiftung Horb eine Pilger- und 
Bildungsreise nach Kroatien.

Die große Teilnehmergruppe, un-
ter ihnen Ehrenamtliche aus den 
Fördergemeinschaften der Sozial-
station, Mitarbeiter des Altenpfle-
geheimes „Ita von Toggenburg“ und 
einige Musiker der Ihlinger Jakobus-

band machte sich nach den Osterfei-
ertagen auf den Weg in die kroatische 
Hauptstadt Zagreb. 

Etwa 20 Kilometer außerhalb ge-
legen, haben die Vinzentinischen Or-
denschwestern mit Zuschüssen der 
Pfingstaktion RENOVABIS vor eini-
gen Jahren ein Bildungshaus gebaut, 
in der die Reisegruppe gut unterge-
bracht war. Das stattliche Anwesen 
mit großem Park  ist ein beliebter Ort 
für Seminare, Einkehrtage und Ex-
erzitien. Auf dem Gelände befindet 
sich auch das Schlösschen Luznica, 
das von der Schwesterngemeinschaft 
vor rund 90 Jahren von einer Adelsfa-
milie zur Unterbringung von älteren 

Ordensschwestern erworben und in 
den letzten Jahren liebevoll renoviert 
wurde.

Von 1968 bis 2014 waren die Vin-
zentinerinnen im Pflegedienst des 
Altenpflegeheimes „Ita von Toggen-
burg“ tätig. Vielen Horbern ist noch 
Schwester Agneta bekannt, die von 
1988 bis 2002 als Oberin und Pflege-
dienstleitung hier segensreich gear-
beitet hat.  Seit 15 Jahren ist sie nun 
in ihrer Heimat  und „noch fleißig“ in 
der Pflege älterer Mitschwestern tä-
tig. Zusammen mit der Provinzobe-
rin, Schwester Elisabeth und den  frü-
her in Horb tätigen Schwestern Ka-
tharina, Bozidara, Elvira und Martina  

Begegnungsreise zu den Vinzentinischen Ordens
schwestern in Zagreb

40 Jahre: Begeisterung
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empfing sie die Horber Gäste im Mut-
terhaus in Zagreb. Dort leben heute 
noch 136 Ordensschwestern. Sie füh-
ren auf diesem zentral in der Stadt 
gelegenen Gebäudekomplex unter 
anderem einen Kindergarten und ein 
Mädchengymnasium. Eine besonde-
re Aufgabe sehen die Schwestern in 
der Sorge um arme und kranke Men-
schen. Im Untergeschoss des Mutter-
hauses befindet sich eine Suppen-
küche, in der jeden Tag mehr als 100 
Mittagessen an bedürftige Menschen 
ausgegeben werden. 

Seit Bestehen der „Horber-Spittel-
Apfelaktion“ wird die Armenküche 
der Schwestern aus dem Apfelsaft-
verkauf unterstützt. Aus Erlösen der 
Spittel-Apfelaktion des letzten Jah-
res konnte den Schwestern wieder ein 
Spendenbetrag von 500 Euro für die 
Suppenküche übergeben werden. Da-
für bedankte sich Provinzoberin Eli-
sabeth bei Diakon Klaus Konrad und 
Stiftungsdirektor Peter Silberzahn 
sowie allen Aktiven der Aktion.

 Bei einem Rundgang durch die 
Zagreber Altstadt konnten unter an-
derem die neugotische Kathedrale 
und die  wertvollen Gegenstände in 
der dortigen Schatzkammer besich-
tigt werden.

Eine Wallfahrt zum größten kro-
atischen Marienwallfahrtsort Ma-
ria Bistrica folgte am nächsten Tag. 
Diakon Klaus Konrad feierte mit der 
Gruppe einen Gottesdienst, der von 
den Musikern der Jakobusband fest-
lich umrahmt wurde.

Auf der Rückfahrt vom Wallfahrts-
ort besuchte die Reisegruppe die Ge-
meinschaft „Cenacolo“. Dort wohnen 
ehemalige drogen- und suchtabhän-
gige Männer. Die Schwestern über-
ließen der dortigen Gemeinschaft ein 
großes Haus samt landwirtschaft-
lichen Gebäuden und Feldern, so dass 
diese sich dort selber versorgen kön-

nen. Eindrucksvoll schilderte ein ehe-
maliger Heroinabhängiger, wie er mit 
Hilfe der Gemeinschaft, mit Arbeit und 
Gebet von der Sucht befreit wurde.

Schwester Agneta lies es sich nicht 
nehmen, den Horber Gästen ihre Hei-
mat zu zeigen. Dabei wurden  viele 
Erinnerungen an ihre „Horber Zeit“ 
wieder wach. Auch an die schwere 
Zeit des Jugoslawienkrieges von 1991 
bis 1995, in dem die Schwestern aus 
Horb112 Hilfstransporte in ihre Hei-
mat mit viel Unterstützung der Hor-
ber Bevölkerung und Horber Firmen 
organisierten und zum  Großteil selbst 
durchführten. Für ihren vorbildlichen 
Einsatz im Altenheim in Horb und für 
die Landsleute in ihrer Heimat erhielt 

sie 2003 von der Stadt Horb die Bür-
germedaille verliehen. 

Zum Abschluss fuhr die Reisegrup-
pe zur Mittelmeerküste nach Rijeka. 
Vom zentral gelegenen Hotel konn-
ten die Altstadt und der Hafen fuß-
läufig erreicht und besichtigt werden.

Voller Eindrücke ging eine gelun-
gene Reise mit viel Kultur, Besichti-
gung sozialer Einrichtungen und lie-
bevollen Begegnungen mit den vin-
zentinischen Ordensschwestern, die 
sich gerne an ihre „Horber Zeit“ erin-
nern, zu Ende.

Die Jakobusband umrahmte den Gottes-
dienst und spielte auch zur guten Un-
terhaltung
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rutschte es Mayer auch gleich heraus, 
dass er gerade an diesem Tag seinen 
Namenstag (hl. Christopherus) fei-
ert und so gleich Glückwünsche ent-
gegennehmen durfte. Er erinnerte 
sich auch noch gern an den schönen 
Pfarrgarten in Nordstetten.

Mayer führte durch die Schloßkir-
che mit ihrer malerischen Pracht.  Be-
sonders hatte es den Teilnehmern der 
Kirchenschatz angetan. Im Mittel-
punkt dieses Schatzes war eine 250 
Jahre alte Rosenkranz-Monstranz zu 
sehen, die Mayer bei der Fronleich-
namsprozession tragen darf.

Ausführungen gab es auch über 
Hermann den Lahmen, aus adeligem 
Haus, geboren am 18, Juli 1013, ge-
storben am 24.09.1054, ein behinder-
ter Benediktiner-Mönch, ein bedeut-
samer Wissenschaftler des 11. Jahr-
hunderts, einfach ein Universalgenie.

Mayer zeigte sich auch als fun-
dierter Kenner des Hauses Württem-
berg mit seinen Vorfahren. War doch 
diese Adelsfamilie durch Heirat mit 
dem Königshaus in Frankreich und in 
Österreich verbunden.

Weiter ging es nach Reute, wo man 
zunächst im Kloster das Mittagessen 
einnahm. Anschließend gab es mit 
Schwester Birgit eine Führung durch 
den Kräutergarten, auch bekannt als 
Apotheke Gottes.  Man kann auch mit 
zunehmendem Alter durch Pflanzen 
etwas Gutes tun. Es gibt Heilkräuter 
für viele Krankheiten, so Schwester 
Birgit, so für die Bronchialheilkun-
de, Blasen- und Nierenerkrankungen, 
Hautkrankheiten, Stoffwechsel und 
Bewegung, Herz und Kreislauf, Leber, 
Galle und Darm. 

Schwester Birgit: Wir haben eine 
Müllhalde in unserem Körper. Wir 
sollten mehr auf uns achten. Wir sind 
heute mehr gefährdet als früher.  Es 
ist besser selbst zu kochen, als Fer-
tigprodukte zu kaufen. Als Beispiel 
nannte sie die Karotten.

In der Kapelle gab es auch ein Wie-
dersehen mit einem ehemaligen Hor-
ber. Martin Sayer ist Superior im Klo-
ster Reute. Er konnte im April 2013 
sein 40stes Priesterjubiläum feiern. 
Mit ihm gab es eine Andacht. Sayer 
erzählte vom Leben der „guten Beth“, 
geboren am 25. November 1386, die 
mit vier anderen jungen Frauen in 
eine Klause nach Reute zog um nach 
der Regel des heiligen Franziskus ein 
Leben in Armut und Gebet zu führen. 
Mit 34 Jahren starb sie. Die gute Beth 
wurde im Jahr 1766 von Papst Cle-
mens XIII. selig gesprochen. 

Danach ging es nach Bad Waldsee, 
wo die Pilger nach einem anstren-
genden Programm mit vielen Infor-
mationen noch eineinhalb Stunden 
zur persönlichen Muse hatten.

Das 40jährige Jubiläum der Sozi-
alstation Horb im Blick machten sich 
in die Fördergemeinschaften im Ein-
zugsbereich der Sozialstation zusam-
men mit den Verantwortlichen der 
Sozialstation viele Gedanken zum Ju-
biläumsjahr.

So entstand die Idee eines gemein-
samen Tagesausfluges nach Altshau-
sen mit Besuch von Pfarrer Christof 
Mayer, des Klosters Reute mit Supe-
rior Martin Sayer und Bad Waldsee.

Am 24. Juli machte sich ein gan-
zer Bus mit 55 Reisenden,   Mitglie-
der der Fördergemeinschaften und 
Joachim Milles (PDL aD), Bärbel En-
gel (IAV), Diakon Karl Gemeinder und 
Markus Barth (PDL). Ausgestattet mit 
dem gemeinsam gebeteten Reisese-
gen ging es nach Altshausen. Dort 
besuchte man Pfarrer Christof Mayer, 
der bis vor 10 Jahren die Kirchenge-
meinden St. Mauritius Nordstetten, 
St. Stephanus Wiesenstetten , St. Gal-
lus Mühringen und St. Konrad Ahl-
dorf als Seelsorger betreute.

Mit großer Freude gab es ein Wie-
dersehen. In der Wiedersehensfreude 

Im Jubiläumsjahr: Wiedersehen mit Bekannten

Die Reisegruppe vor dem Schloss in 
Altshausen

40 Jahre: Hilfe
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Im Rahmen des 40jährigen Jubilä-
ums der Sozialstation Horb hat sich 
auch die Fördergemeinschaft für die 
Sozialstation Ahldorf mit einem Se-
niorennachmittag in den Veranstal-
tungskalender eingeklinkt. Zusam-
men mit dem Seniorenteam, beste-
hend aus Rosl Graf, Stefanie Golletz, 
Paula Fischer, wurde zu einem in-
formativen Seniorennachmittag ins 
Kneiple eingeladen. Referenten wa-
ren Wilfried Neusch, Geschäftsführer 
des SKM Zollern und Rechtsanwältin 
Alexandra Unger, Mitglied im Vor-
stand des SKM. Das Thema lautete: 
„Heute schon an morgen denken.“

Anna Ruggaber, Vorsitzende der 
Fördergemeinschaft Ahldorf be-
grüßte ein volles Kneiple.

Wilfried Neusch: Vorsorge betrifft 
jeden für alle Eventualitäten. Je-
der hat bestimmt eine Krankenver-
sicherung und viele auch eine Be-
stattungsvorsorge. Aber: Wer vertritt 
mich, wenn ich nicht mehr selbst ent-
scheiden kann.  Es ist nicht automa-

Heute schon an morgen denken
tisch der Ehepartner. Was passiert, 
wenn sie nichts geregelt haben? 80% 
der Bevölkerung haben nichts gere-
gelt, so Neusch.

Neusch stellte zunächst den Be-
reich „gesetzliche Betreuung“ vor.

Die hilfeberechtigte Person steht 
im Mittelpunkt. Bei einer gesetz-
lichen Betreuung kontrolliert der 
Staat. Jedes Jahr müssen Ausgaben 
und Einnahmen offen gelegt werden.

Dann wandte sich Alexandra Un-
ger den Themen Betreuungsverfü-
gung und Vorsorge- und Generalvoll-
macht zu.

Was habe ich geregelt? Eine Rege-
lung darf nicht auf die lange Bank ge-
schoben werden. Unger: sehr wichtig, 
lassen sie sich gut beraten. Eine Pati-
entenverfügung und eine Vollmacht 
(Generalvollmacht) trifft man zu Leb-
zeiten.

Die Kombination Vorsorge- und 
Generalvollmacht ist umfassend. 
Auch bei einer Generalvollmacht bzw. 
Vorsorgevollmacht ist für freiheits-

entziehende Maßnahmen grundsätz-
lich das Gericht zuständig, das dazu 
ein ärztliches Gutachten einholen 
muss.

Die Vorsorgevollmacht soll schrift-
lich abgefasst sein. Bei Rechtsge-
schäften bedarf es einer notariell be-
glaubigten Vollmacht, so Neusch.

Thema war auch die Patientenver-
fügung. Diese ist eine einseitige Wil-
lenserklärung, die befolgt werden 
muss. Wer eine Patientenverfügung 
vor 2009 verfasst hat, soll sie unbe-
dingt nochmals anschauen, denn sie 
muss für viele Eventualitäten präziser 
ausformuliert werden. Im BGB ist die 
Patientenverfügung am 01.09.2009 
geregelt worden.

Dieser Vortag machte doch viele 
im vollen Kneiple nachdenklich und 
es gab im Anschluss an diesen Vortrag 
noch viel zu diskutieren und Meinun-
gen auszutauschen.

Konzentriert hören die Teilnehmer den 
interessanten Vorträgen zu
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Peter Silberzahn: Die Förderge-
meinschaften der Sozialstation haben 
das Ohr vor Ort in der Bevölkerung, 
bei den Seniorinnen und Senioren, 
bei den Kranken und Behinderten.Um 
einen Austausch zu gewährleisten, 
hat die Sozialstation vor Jahren einen 
Jahrestreff der Fördergemeinschaf-
ten ins Leben gerufen. Diese Jahres-
treffs werden von den Fördergemein-
schaften sehr gern in Anspruch ge-
nommen wird.  

Im Mittelpunkt solcher Treffs ste-
hen einerseits neueste Informatio-
nen zur Kranken- und Altenpflege, 
andererseits nimmt bei diesen Treffs 
der Erfahrungsaustausch vor Ort viel 
Raum ein; stets dabei sind immer 
Stiftungsdirektor Peter Silberzahn 
und der Pflegedienstleiter der Sozi-
alstation Horb, bisher Joachim Milles, 
jetzt Markus Barth. 

Beim letzten FG-Jahrestreff Im Ka-
tholischen Gemeindezentrum Adolf 
Kolping in Horb am 21. März 2016 
machte Stiftungsdirektor Peter Sil-
berzahn eine sehr nachdenkliche 
Aussage „Ehrenamtliche Kräfte ge-
hen zur Neige“.

Joachim Milles berichtete aus der 
Arbeit der Sozialstation, wozu er im 
Wesentlichen den Jahresbericht 2014 

für den Beirat der Sozialstation zu-
grunde legte, aber auch schon aktu-
elle Zahlen aus 2015 nannte.

Zum 31.12.2015 hatte die Sozial-
station 355 Patienten zu versorgen. 
Diese Zahl nimmt ständig zu. Sehr 
viele Patienten werden in den letzten 
Lebensmonaten betreut. 

Da es die Altenpflegeschule auf 
der Liebfrauenhöhe nicht mehr gibt, 
was von der Sozialstation Horb sehr 
bedauert wird, ist diese eine Koope-
ration mit der Annemarie-Lindner-
Schule Nagold und dem Oberlinhaus 
Freudenstadt eingegangen. Damit 
trägt die Einrichtung und die Spital-
stiftung Sorge, dass auch zukünftig 
genug Fachkräfte da sind.  Die Sozi-
alstation hat ständig vier Auszubil-
dende für den Beruf des Altenpfle-
gers. 95% der Auszubildenden wollen 
nach der Prüfung in der Sozialstati-
on bleiben, so die Erfahrungen. Die 
Sozialstation ist darauf angewiesen, 
da doch viele langjährige Mitarbei-
terinnen inzwischen auch „ins Alter“ 
kommen.

Der MDK war auch wieder in der 
Sozialstation, hat alles überprüft, 
dieses Jahr mit dem Schwerpunkt De-
menz. Es gab die Gesamtnote 1,0.

Im Bericht von Joachim Milles 

wurde deutlich, welch hohen Qua-
litätsanspruch die Sozialstation hat 
und auch verwirklicht.

So kam wieder der Weiterbildung 
ein hoher Stellenwert zu. Zudem gibt 
es laufende Fortbildungen in vielen 
medizinischen Bereichen. 

Milles berichtete, dass die Sozi-
alstation vier Palliativ-Fachkräf-
te hat, kommt doch der Begleitung 
von Schwerkranken in den letzten 
Lebensmonaten eine immer größer 
werdende Bedeutung zu.

Für die anwesenden Vorstände der 
Fördergemeinschaften war es wich-
tig zu erfahren; wieviel Patienten in 
den einzelnen Gemeinden und Stadt-
teilen von der Sozialstation versorgt 
werden. Hierzu gab es eine auf-
schlussreiche Statistik.

Angesichts der Gesamtzahl der Pa-
tienten im Einzugsbereich der Verwal-
tungsgemeinschaft Horb-Empfin-
gen-Eutingen wundert es nicht, dass 
die Sozialstation Horb auf 100.000 
Hausbesuche der Mitarbeiter der So-
zialstation Horb im Jahr kommt.

Wichtige Themen waren auch der 
Martinstreff in Horb, der Georgs-
treff in Eutingen, der in 2015 hin-
zukam, und jetzt neu der Fidelistreff 
in Empfingen, der im März gestartet 
ist und jetzt schon sehr gut besucht 
wird. Diese Treffs werden von Ehren-
amtlichen unter Anleitung und Be-
gleitung einer Fachkraft geführt. Die 
Mitarbeiter erhalten dafür eine Auf-
wandSentschädigung. Es sei nicht 
einfach Ehrenamtliche zu gewinnen, 
so Silberzahn, der dies so formulierte 
„ehrenamtliche Kräfte gehen zur Nei-
ge“.

Ehrenamtliche Kräfte gehen zur Neige

Peter Silberzahn informiert bei den 
Jahrestreffs der Fördergemeinschaften

40 Jahre: Engagement
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